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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 
Preuſen. 
Kammer Verhandlungen. 


Zwölfte Sitzung der Zweiten Kammer am 7. Januar. 
Miniſter: v. Manteuffel, Simons, v. Stockhauſen, v. d. Heydt, 
v. Rabe, v. Raumer und v. Weſtphalen. 
Die Adreßangelegenheit kommt zur Debatte. Es ſind An⸗ 


träge eingegangen auf einfache und auf motivirte Tagesordnung. 


Reck: Ich erkläre mich für die einfache Tigesordnung. Sie 
ſpricht am klarſten den Sinn der Majorität der Kammer aus. 
Für fie können die Männer der verfchiedenften politiſchen Ges 
ſinnung ſtimmen, denn in ihr liegt noch nicht eine vollſtändige 
Anerkennung und Billigung deſſen, was geſchehen iſt. Wir 
find freilich die zweite Macht in Deutſchland geworden, Oeſter⸗ 
reſch kommandirt an allen Ecken und Enden; aber wir wollen 
deßhalb am Vaterlande nicht verzweifeln, und ebenſo wenig an 
der Regierung. Wir wollen einem Miniſterium, das die rothe 
Fahne niedergeworfen, ſich vor der ſchwarzrothgoldenen nicht 
gebeugt hat und vor der ſchwarzgelden nicht beugen wird, auch 
wieder die Hand reichen. Darum wollen wir keine Adreſſe, 
ſondern die einfache Tagesordnung. 

Simſon: Die Kammer kann auf den Antrag der einfachen 
Tagesordnung nicht eingehen, ohne ihre Pflichten gegen den 
König, gegen die Regierung, gegen das Volk und gegen ſich 
ſeloſt zu verlegen. Der König hat die Kammern mit einer 
Rede eröffnet, die ſich über die Politik Preußens ausſprach. 
Dſlke konſtitutionelle Sitte aller Länder erfordert, daß die Kam⸗ 

mer darauf eingehe. Die Regierung häuft erhebliche Ausgaben 
auf das Land, fie muß willen, ob dies im Sinne der Volks⸗ 
vertretung geſchieht, zumal die Ausgaben für Zwecke geſchehen, 
welche der Majorität theils nicht genehm ſind, theils auf wohl⸗ 
Ka, Wege erreichbar erſcheinen. Die Regierung arbeitet in 
Gage mit an einem Proſekte der Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
1 welthes vor feiner Durchführung der Zuſtimmung der 
; en bedarf. Wenn wir es auch nicht im Einzelnen kennen, 

800 nd doch die Grundzüge dazu auch dem blödeſten Auge klar. 
151 müſſen der Regierung, die auf dieſem Wege geht, aus⸗ 

7 ob ſolche Pläne unſre Zuſtimmung erlangen werden 

nicht. Wir haben gegen das Land die Pflicht, die Meſ⸗ 


Hirſchberg, Sonnabend den 11. Januar. 
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nung des Volks auszusprechen, um dadurch läuternd und kr 
tigend auf die öffentliche Meinung zu wirken. Wie könnten 
wir jitzt, wo Jeder die Pflicht hat, feine Meinung auszu⸗ 
ſprechen, uns ſelbſt den Mund verſchließen? Wie wird das 
Land die einfache Tagesordnung verſtehen? Man wird ſie für 
den Ausweg der Ralhloſigkeit und Verzweiflung halten, man 
wird fagen: Die Kammer, in der Ungewißheit deſſen, was fie 
wollen ſollte, hat gar nichts gewollt. Der verfaffungsmäßige 
Weg iſt nur der, daß entweder die Regierung oder die Kammer 
weicht. Nach allen Regeln der Interpretation wird man 
Schweigen für Zuſtimmung nehmen. Mit den Annahmen der 
einfachen Tagesordaung giebt die Kammer ihr koſtbares Recht, 
in der Antwort auf die Thronrede der Regierung die Lage des 
Landes vor Augen zu legen, leichtſinnig auf. Eine Kammer, 
die bei einer ſolchen Angelegenheit eine ſolche Pflicht verletzt, 

geht nicht über die Adreſſe zur Tagesordnung, ſie geht über 
ſich ſelbſt zur Tagesordnung, ſie ſchreibt ſich ſelbſt zu den Akten. 

Man ſchreitet nun zur Abſtimmung Über den Antrag, der 

auf einfache Tagesordnung geht. Es wird namentliche Ab⸗ 

ſtimmung verlangt und dies Verlangen wird allſeitig unterſtützt. 

Das Reſultat der namentlichen Abſtimmung iſt folgendes: für 

dieſelbe haben 147 geſtimmt, gegen dleſelbe 141. Der Antrag 

auf einfache Tagesordnung iſt ſomit mit einer Majorität von 

nur 6 Stimmen angenommen. - 


Berlin, den 31. Dezbr. 1850. Nach einer in Dresden 
geſchloſſenen Uebereinkunft erſtreckt ſich vom 1. Jan. 1851 
der Gebrauch der Paßkarten, welche zur Erleichterung des 
Reiſeverkehrs an die Stelle der Päſſe getreten find, jetzt auf 
folgende Staaten: Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover, 
Meklenburg⸗Schwerin, Sachſen-Weimar, Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, Sachſen-Meiningen, Sachſen-Koburg-Gotha, 
Braunſchweig, Anhalt-Deſſau und Köthen, Anhalt⸗ 
Bernburg, Reuß-Plauen, Schaumburg ⸗ Lippe, Bremen 
und Hamburg. ; 7 
» Berlin, den 6. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben in den letzten Tagen des verfloſſenen Jahres an einem 
leichten Podagraanfalle gelitten, ſind aber von demſelben 

(39, Jahrgang. Nr, 4.9 


beinahe ganz wieder hergeſtellt. Eine heute beabſichtigte 
Truppeninſpektion haben die Leibärzte widerrathen zu müſſen 
geglaubt. 

Nach dem von der Staatsſchulden⸗Kommiſſion erſtatteten 
Berichte betrug am Schluffe des Jahres 1849: 
1, die verzinsliche Staatsſchuld 


A. in Staatsſchuldſcheinen . . 111,500 625 Rehlr. 


b. in einer Anleihe von 1818... 15,000,000 = 
0. previnzielle Schulden 8,500,000 
2. die unverzinsliche Staatsſchuld . 11,242,347 ⸗ 


a Summa: 146,242,972 Rthlr. 


Berlin, den 7. Januar. Wie ſchon die Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Präſidenten in Olmütz von Manchem als 
eine Beeinträchtigung der Ehre Preußens in dieſen kritiſchen 
Zeiten angeſehen worden iſt, fo iſt dieß noch mehr der Fall 
mit dem Inhalt einer angeblichen öſterreichiſchen Depeſche, 
welche in ausländiſchen Zeitungen zuerſt mitgetheilt wurde 
und auf dieſe Zuſammenkunft hauptſächlich ſich bezieht. 
Die Aechtheit dieſer Depeſche iſt von vorn herein und mit 
gutem Grunde bezweifelt worden. Sie enthält aber auch 
in dem Hauptpunkte eine thatſächliche Unrichtigkeit. Man 
hat nämlich das Publikum überreden wollen, der Miniſter⸗ 
Präſident v. Manteuffel habe den Fürſten Schwarzenberg 
um eine Unterredung gebeten und ſei auf Befehl des Königs 
nach Olmütz abgereiſt, ohne eine Antwort abzuwarten. Es 
verhält ſich aber in Wirklichkeit ganz anders. Auf einen 
Vorſchlag Seitens Preußens zu einer Zuſammenkunft hat 
der Fürſt Schwarzenberg nur unter der Bedingung eingehen 
wollen, daß zuvor Preußen den öſterreichiſch-baieriſchen 
Ttuppen den ungehinderten Einzug in Kaſſel einräume, 
Dieſe Bedingung wurde von Preußen nicht angenommen. 
Nichtsdeſtoweniger ging am Abend des 26, November von 
Wien die telegraphiſche Nachricht ab: Auf Befehl Sr. 
Majeſtät des Kaiſers werde Fürſt Schwarzenberg ſich nach 
Olmütz begeben, um daſelbſt mit dem Miniſter v. Manteuffel 
zuſammenzutreffen. Zu derſelben Zeit wurde von Berlin 
nach Wien telegraphirt, daß in ſpeziellen Aufträgen Sr. 
Majfeſtät des Königs der Miniſter v. Manteuffel zu einer 
Zuſammenkunft mit dem Fürſten Schwarzenberg abreiſen 
werde und Olmütz als den Ort der Zuſammenkunft vor⸗ 
ſchlage. Dieſe Depeſchen haben ſich gekreuzt. Der Wunſch 
des perſönlichen Zuſammentreffens der Miniſter wurde alſo 
von beiden Seiten, wenigſtens von den beiden Majeſtäten, 
gleich ſtark gefühlt. f f 

Berlin, den 7. Januar. Auf Allerhöchſte Anordnung 
Sr. Majeſtät des Königs wird der 18 te Januar, auf 
welchen das dritte funfzigfährige Jubiläum der 
Krönung und Salbung Sr. Maßeſtät des Königs 
Friebrichs J. fällt, feierlich und mit den Formen hoher 
Kirchenfeſte begangen werden, alſo namentlich mit drei⸗ 
fachem Einläuten am Vorabend, mit Feſtgottesdlenſt und 
mit To Deum in allen Kirchen der Monarchie. 
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mit der ſich Graf Leiningen zufrieden geſtellt hat. 


Sachſen. 3 
Dresden, den 7. Januar. Der Fürſt Schwarzenbeg 
befindet ſich noch hier. (Er iſt alſo noch nicht, wie eil. 
wiener telegraph. Depeſche meldete, in Wien eingetroffen) 
Die zweite Konferenz » Kommiffion, unter dem Peäfidium 
Preußens, hielt heute Sitzung. 


Kurfürſtenthum Heffen. 


Kaffel, den 3. Januar. Am 1. Januar iſt bereits du 
Generalſtab des nach Schleswig⸗Holſtein beſtimmten Exeku⸗ 
tionskorps in Hersfeld angekommen, außerdem ein Jäger, 
bataillon und ein Bataillon vom Regiment Wellington. (Di 
große Trommel des Muſikkorps des Regiments Wellington 
wird in einem kleinen mit einem Hunde befpannten Wagen 
transportirt. Der Hund bekommt für den Transpog 
die vollftändige Löhnung eines Mannes, die ihm nicht in Geh 
ſondern in Fleiſch ausgezahlt wird.) Die übrigen Trupp 
werden nachfolgen und wir können fie alſo in den vächſtih 
Tagen erwarten. 

Die zu Grunde liegenden bundeskommiſſariſchen Anordı 
nungen für die außerordentliche Bequartierung beftimmen, 
daß „zur Erleichterung der Unſchuldigen und zur gerechten 
Buße der Schuldigen“ vorzugsweiſe und in ſtärkerem Maß 
alle diejenigen Diener und Unterthanen, ohne Unterſchſch 
des Standes und Ranges, welche bei den Steuervermeigt 
rungen und dem Ungehorſam gegen die betreffenden Eurfürft 
lichen Verordnungen und Bundesbeſchlüſſe ſich offenkundig 
betheiligt haben, von der Einquartierung betroffen werde 
ſollen. Die außerordentlichen Bequartierungen werden alfl 
von dem Bundeskommiſſar angeordnet und es ſollen in di 
Reſidenz über 180 Perſonen in die Kategorie jener außen 
ordentlichen Weiſe zu Bequartſerenden gezogen worden ſein, 
Unter dieſe Kategorie find natütlich vorzugsweiſe ſämmtlich! 
Mitglieder der Ständeverſammlung und viele Staatsdieng 
gefallen. Y 

Kaffel, den 6. Januar. Die Exekutionen würden viel 
leicht noch läſtiger ausfallen, wenn nicht der brave Genentl 
v. Peucker ſich ins Mittel gelegt hätte. Seine Bemühun 
gen haben weſentlich dazu beigetragen, daß die Mögliche 
einer Rückkehr zu geordneten Zuſtänden jetzt näher liegt all 
vorher. Die Weigerung des Stadtraths, die Septemben 
verordnungen, die übrigens nicht in den Bereich der amtll! 
chen Wirkſamkeit deſſelben fallen, anzuerkennen, hatte bt 
kanntlich Exekutionen zur Folge. Auch hier trat General 
v. Peucker als Vermittler ein und faßte eine 1 10 

up 
dem Stadtrath haben jetzt ſämmtliche Behörden nachgegeben 
Die Mitglieder des Konſiſtoriums find jetzt wieder ernann 
und zwar aus Anhängern Haſſenpflugs. Einer der ausge 
zeichnelſten Prediger hat ſeine Entlaffung eingereicht. DH 
den entlaffenen- Offizieren find neuerdings wieder ſechs I 
Dienſt getreten. Auf Befehl des Grafen Leiningen iſt del 
Oberpoſtamte verboten worden 11 Zeitungen verabfolgen 


f 


HBeſichtigung bereit feien. 
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laſſen, darunter find die Conſtitutionelle Zettung, die Nas 
tlonalzeitung und der Kladderadatſch. Auffallend iſt, daß 


auch die augsburger allgemeine Zeitung unter den verbotenen 


iſt. Mehrere nicht heimathberechtigte Demokraten ſind aus⸗ 
gewieſen worden. Haſſenpflug, der das Miniſterium des 
Innern und der Juſtiz verſieht, hat auch noch während des 
Aufenthaltes des Herrn v. Baumbach zu Dresden bei den 
Konferenzen das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten übernommen. 

Kaſſel, den 5. Januar. Der Stadtrath hat mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine damalige Unvollzähligkeit um Verlängerung 
der Präkluſiofriſt gebeten, welche ihm auch bewilligt wor⸗ 
den iſt. N 

Der öftere. Feldm.⸗Lieut. Legeditſch iſt heute mit zwei Ba⸗ 
taillonen hier eingerückt. Die Truppen ſtellten ſich auf dem 
Frledrichsplatze in Parade auf. General Peucker und Graf 
Leiningen erſchienen auf die Meldung, daß die Truppen zur 
Sie gingen die Front der Trup⸗ 
pen entlang, wobei General Peucker den Ehren⸗ 
platz einnahm. Die Muſikchöre ſpielten die Melodie: 
„Heil dir im Siegerkranz.“ Der Feldmarſchalllieutenant 
und ein Brigadegeneral ritten den Kommiſſarien zur Seite 
und gegenüber hielt die geſammte anweſende Generalität. 
Dieſe öffentlich und ſcharf hervorgehobene hohe Stellung der 
beiden Bundeskommiſſarien und das dabei an den Tag ge⸗ 
legte Zeugniß von dem Einverſtändniß der beiden Vollmacht 
gebenden Regierungen hat einen großen Eindruck hervor⸗ 
gebracht. 

N Baden. 

Karlsruhe, den 2. Januar. Trotz der beiden unheil⸗ 
vollen Jahre 1848 und 1849, in welchem Baden Verluſte 
aller Art erlitten hat, geſtalten ſich bei der Wohlhabenheit des 
Landes die finanziellen Verhältniſſe beſſer, als man erwartet 
hatte. Die ordentlichen Ausgaben ſind durch die ordentlichen 
Einnahmen mehr als hinreichend gedeckt. Um jedoch den 
außerordenlichen Aufwand zu beſtreiten, welcher durch die 
Revolution herbeigeführt worden iſt, hat die Regierung von 
den Kammern die Ermächtigung zu einer Anleihe von ſechs 
Millionen verlangt. 

Karlsruhe, den 3. Januar. Die zur Verſtärkung 
der Beſatzung von Raſtatt beſtimmten 3600 Mann öfter: 
reichiſche Truppen find bereits unterwegs und werden in den 
naͤchſten Tagen hier eintreffen. r 
5 Der vormalige Advokat Karl von Rotteck aus Freiburg 
ſſt wegen feiner Bethelligung an der badiſchen Revolution 
dis Hochverraths file ſchuldig erklart und zu einer gemeinen 
Quchthausftafe von zwanzig Jahren, oder ſechs Jahren 
h 3 und elf Jahren gemeines Zuchthaus, zum Erfag 

es der Staatskaſſe durch jenes Verbrechen verübten Scha⸗ 
dens verurtheilt worden. 
b Han uo ver. 
den 4. Januar. Oeſterreichiſche Stabs⸗ 
hier angekommen, um wegen des Durchmar⸗ 


Hannover, 


ofſtziere find 
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ſches der öſterreichſſchen Exekutlonstruppen Rückſprache zu 
nehmen. Sie werden wegen der Jahreszeit ihren Weg von 
Kaſſel nicht über den Solling, Ahlfeld, Hildesheim u. ſ. w. 
nehmen, fondern über Münden und Göttingen nach Hildes⸗ 
heim gehen, von da rechts ab nach Salzwedel und Witten⸗ 
berge, wo ſich das Korps konzenttiren wird. 5 


Schleswig ⸗Holſtein. 

Kiel, den 6. Januar. Man iſt auf den Erfolg, welchen 
die hier angekommenen beiden Kommiſſare in ihren Ver⸗ 
handlungen mit der Statthalterſchaft haben werden, ſehr 
geſpannt. In beſonnenen pattiotiſchen Kreiſen wird die 
Zuverſicht gehegt, daß die dermaligen verfaſſungsmäßigen 
Gewalten, Statthalterſchaft und Landesverſammlung, den 
Eingebungen der Mäßigung und praktiſchen Einſicht folgen 
und einen Entſchluß faſſen werden, wie ihn die überwälti⸗ 
genden Umſtände und das Intereſſe des Landes erfordern. 
Damit aber der Ernſt des Moments nicht etwa durch Exzeſſe 
geſtört werde, haben die Behörden vorbeugende Maßregeln 
ergriffen und zum Zweck der Aufrechterhaltung der Ordnung 
zwei Kompagnieen aus Rendsburg requitirt. 5 

: OGeſterrei ch. N 

Prag, den 3. N Kriegsgericht auf dem Hrad 
ſchin hat die Urtheilsſprüche über die Mai Gefangenen ver⸗ 
öffentlicht. Nach der bis zum gegenwärtigen Augenblicke 
gediehenen Unterſuchung hat ſich als ſicher feſtſtellen laſſen, 
daß im Frühjahr 1849 hier in Prag eine mit vorherrſchen⸗ 
den republikaniſchen Tendenzen auf den gewaltſamen Umſturz 
der öſterreſchiſchen Staats-Verfaſſung abzielende Konſpira⸗ 
tion ſtattfand, die ihre Verzweigung über mehrere Gegenden 
des Landes ausdehnte und mit einer in Deutſchland beabſich⸗ 
tigten Revolution kombinirt war. Der Zweck dieſer, haupt⸗ 
ſächlich in Sachſen konzentrirten Revolutiens⸗Partei, deren 
Führer der Ruſſe Michael Bakunin und deren Förderer Karl 
Auguſt Röckel, Mitglied der ſächſiſchen zweiten Kammer, 
waren, war im Allgemeinen eine demokkatiſch⸗ſoziale Repu⸗ 
blik, und in Bezug auf den öſterreichiſchen Kaiſer⸗Staat 
deſſen Auflöſung und Zerteennung in einzelne ſelbſtſtändige 
Nationalitäten. Dieſes, den gewaltſamen Umſturz der 
öſterreichiſchen Staats⸗Verfaſſung bezweckende und ſchon 
werkthätig vorbereitete Unternehmen follte feinen Stützpunkt 
in der Bewegungs-Partei in Deutſchland finden. Es find 
23 Individuen verurtheilt worden, und zwar wegen des 
Verbrechens des Hochverraths, 7 zum Tode durch den 
Strang, 4 zu funfzehnjährigem, 6 zu zwölfjährigem und 
1 zu zehnjährigem ſchweren Kerker; ferner wegen des Ver⸗ 
brechens der Mitſchuld am Hochverrath 2 zu lebensläng⸗ 
lichem und 3 zu zehnjährigem ſchweren Kerker. Die aller⸗ 
meiften der Virurtheilten find Studenten, meiſt Mitglieder 
der Burſchenſchaft Marcomannia, deren Spitznamen auch 
mit angegeben werden, als: Roller, Schufterle, Blum, 
Baldur, Schlendrian, Caſſius, Melchthal, Chriſtus, Ro 
mer, Hengiſt, Tuiskon, Poſa, Rüdiger, Kühn, Abäͤllino, 
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Rienzi, Hecker, Struve, Marbod. Der oberſte Militär⸗ 
Gerichtshof hat im Wege der Gnade die Todesſtrafe bei 
vier Verurtheilten in zwanzigjährigen, bei dreien in funf⸗ 
zehnjährigen und den lebenslänglichen Kerker in ſechszehn⸗ 
und funfzehnjährigen ſchweren Kerker umgewandelt. 

Die Eiſenbahn- Verbindung zwiſchen Prag und Dresden 


iſt durch die ſeit dem 31. Dezbr. erfolgte Vollendung der 


* 


Bahnſtrecke zwiſchen Bodenbach und Krippen hergeſtellt. 
Der erſte Separatzug wurde am 31. Dezbr. Nachmittags 
befördert. e 

Die Cholera hat immer noch nicht in Prag aufgehört, es 
erfolgen noch einzelne Erkrankungen. 


x Franthtreitch. 

Paris, den 2. Januar. Die Neujahrsgratulationen 
im Elpſee haben geſtern faſt den ganzen Tag gedauert. Die 
Nationalgarde hatte ſich ſpärlich eingefunden. Zum Prä⸗ 
ſidenten der geſetzgebenden Verſammlung ſagte der Präſident 
der Republik: „Es iſt wichtig, daß die gute Harmonie der 
Gewalten in den ſchweren Zeiten, die wir durchzumachen 
haben, nicht geſtört wird. Jeder in den Schranken ſeines 
Wirkungskreiſes hat darauf zu ſehen, daß den Geſetzen des 
Landes und der Autorität der Regierung Achtung verſchafft 
wird, ohne daß eine Gewalt in das Gebiet der andern ein⸗ 
greift.“ — Zum Präſidenten des Kaſſationshofes ſagte der 


Präſident unter anderen: „Ehemals hieß es: „„Es giebt 


ein Kammergericht in Berlin!““ Damit wollte 
man fagen, daß es einen Damm gebe, um ſelbſt einer des⸗ 
potiſchen Gewalt zu widerſtehen. Dieß iſt eben ſo wahr in 


Frankreich, wo eine erleuchtete unabhängige Magiſtratur 


nur ihrem Gewiſſen gehorcht und weiß, daß die Regierung 
immer die beſte Garantie eiviliſirter Geſellſchaften, die 
Juſtiz, reſpektiren wird.“ — Dieß war deutlich genug ge⸗ 
ſprochen, denn die Nationalverſammlung hat eben die Juſtiz 
nicht reſpektirt! 

Paris, den 3. Januar. In der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung beabſichtigt Napoleon Bonaparte den Krieges 


miniſter wegen einer angeblichen Inſtruction des Generals 


Changarnſer zu interpelliren. Das Miniſterium verlangt 
Verſchiebung der Interpellation. Die Verſchiebung wird 
aber verworfen und Napoleon Bonaparte trägt feine Inter⸗ 
pellation vor. Darauf erklärt General Changarnier unter 
donnerndem Beifall der ganzen Verſammlung, daß jene 


angebliche Inſtruction gar nicht exiſtire und fügt hinzu, daß 


in allen ausgegebenen Inſtructionen das verfaſſungsmäßige 
Recht der geſetzgebenden Verſammlung, in Betreff der Res 
quiſition von Truppen anerkannt it. Die Minifter blieben 
ſtill auf ihrer Bank ſitzen. Es wurde die einfache Tages⸗ 
ordnung faſt einſtimmig angenommen. Durch dieſen Vor⸗ 
gang iſt die Eintracht der Gewalten nicht befördert worden. 
Schon darin, daß die Verſammlung ungeachtet der Vor⸗ 


ſtellungen der Miniſter nicht einmal einen Aufſchub von 


24 Stunden zugab, trat hervor, wie wenig Macht das 
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Miniſterium noch in der Majorität beſitzt. Noch empfing. 
licher aber war der Schlag, welchen Changarnier durch dit 
unumwundene Anerkennung der ſouverainen Rechte der Ven 
ſammlung der Exekutlvgewalt beibrachte. 

Paris, den 4. Januar. In Folge der geſtrigen Parlıı 
mentsſitzung hat das ganze Miniſterium feine Entlaſſung 
gefordert; dieſelbe wurde von dem Präſidenten der Republſ 
angenommen, nachdem er vergeblich deſſen Rückgängig, 
machung verſucht hatte. 

Paris, den 6. Januar. Die Miniſterkriſis iſt nog 
nicht zu Ende. Die Unterhandlungen wegen Bildung eing 
neuen Miniſteriums haben noch zu keinem Reſultate geführt, 
Dem Vernehmen nach begehrt der Präſident der Nepublil 
eine neue Dotation, verlangt die Abſetzung des Generalt 
Changarniers und will die Wahrung des Anſehens du 
Exekutivgewalt aufrecht erhalten wiſſen. Das neue Mi 
niſterium ſoll ſich zu dieſen drei Punkten verſtehen. 


Spanien. 5 5 

Madrid, den 24. Dezember. In Madrid allein wohne 
6996 Perſonen, welche vom Staate Penſion beziehm 
nämlich 1780 Wittwen und Waiſen von Civilbeamten, 
452 Gnadenpenſionäre, 1372 Militärwittwen, 1387 von 
der Marine und Landarmee, 38 andere Offiziere, AM 
ehemalige Nonnen und Mönche, 305 ehemalige Minifte 
und Miniſterialbeamte, 1185 auf Wartegeld geſetzte Civil 
beamte. So viele nur in Madrid, auf der ganzen Halb 
inſel iſt ihre Anzahl Legion. Im Laufe des Jahres find 


30,832,798 Realen an Penfionaire ausgezahlt worden. 


Ata lien. 

Verona, den 4. Januar. Bis auf eine kleine Ver, 
letzung des rechten Ellenbogen fühlt ſich Feldmarſchall Gig 
Radetzky wohl, 1 

Florenz, den 31. Dezember. Ein großherzoglicht! 
Dekret verbietet während des Karnevals das Tragen: dal 
Masken. 

Stchlueden und Normegen. 

Stockholm, den 1. Jan. Unſer Land wird durch di 
Verſuch, eine mit der Zeit und den Verhältniſſen einigen 
maßen übereinſtimmende Verfaſſung herzuſtellen, in nichl 
geringe Bewegung geſetzt. Nicht bloß Standes- und Klaf 
ſen⸗Intereſſen, fondern auch eine zu weit gehende Demt 
krat e werden machen, daß er ſcheitert. Da aber die beg. 
ſichtigte Reform ein längſt gefühltes Bedürfniß iſt, foil 
nicht abzuſehen, was ein ſtrenges Feſthalten an veraltete 
Formen für Folgen haben kann. Die Verfaſſung Schw 
dens iſt in ihren Hauptzügen ſehr alt, und im Laufe di 
Zeit, namentlich 1809 und 1810, nur wenig verändert wo 
den. Die Art der Zuſammenſetzung des Reichstages bring 
einen im höchſten Grade langſamen Geſchäftsgang mit ſich 
Der Reichstag beſteht nämlich aus vier Häuſern, dl 
Haufe des Adels, der Geiſtlichkeit, der Bürger und Dil 


a 


jeder adeligen Familie kann ſich ein Mitglied auf dem Reichs⸗ 
tage einfinden. Die Mitglieder dieſes Hauſes bekommen 
keine Diäten. Die Mitglieder der übrigen Häuſer werden 
gewählt. Der Deputirte des Bauernſtandes muß Grund⸗ 
befiger ſein. Da die Wähler ſelbſt die Koften beftceiten 


mülſſen, fo ſenden fie, um die Koſten zu erſparen, fo wenig 


Deputirte wie nur möglich. Durch dieſe Art der Repräſen⸗ 
tation iſt eine ſehr große gebildete Klaſſe ausgeſchloſſen, näm⸗ 
lich die nichtadeligen Grundbeſitzer, die weder zu dem Bür⸗ 
gers noch zu dem Bauernſtande gerechnet werden. Ein jeder 
der vier Stände des Reichstages und jedes einzelne Mitglied 
eines jeden Standes hat das Recht, Geſetze vorzuſchlagen. 
Daſſelbe Recht hat auch der König. In jedem Stande wird 
nach Majotität abgeſtimmt. Um einen gültigen Beſchluß 


zu faſſen über Veränderungen in der Staatsverfaſſung und 


über Aufhebung von Standes- Privilegien, müffen alle 


vier Stände und der König einig ſein, und den⸗ 


noch erhält der ſo gefaßte Beſchluß erſt Rechtsgültigkeit, 
wenn auch der nächſte Reichstag dieſelbe Ueber⸗ 
einſtimmung zeigt. Bei andern Fragen wird, wenn 
zwei Stände den zwei andern Ständen gegenüber ſtehen, aus 
allen vier Ständen ein Comité gebildet, welches durch Stim⸗ 
menmehrheit entſcheidet. Es kommt dann noch auf den 
König an, ob er dieſe Entſcheidung annehmen will oder 
nicht, oder ob er beſchließt, die Sache erſt dem nächſt künf⸗ 
tigen Reichstage, alſo in drei Jahren, wieder zur Entſchei⸗ 
dung vorzulegen. Unter ſolchen Umſtänden darf man ſich 
nicht wundern, daß es in Schweden ſehr ſchwer hält, etwas 
zu verändern. 
2 Neghypten. 

Kairo, den 20. Dezember. „Am 14ten fand hier der 
erſte Empfang des preußiſchen Generalkonſuls bei dem Vice⸗ 
Könige ſtatt. Derſelbe war zu dieſem Zwecke eigends von 
feinem Schloſſe Dar-El-Beda nach Kairo gekommen. In 
der Eſtadelle wurde die Aufnahme veranſtaltet. Ein ſolcher 
erſter Empfang iſt hier mit großen Feierlichkeiten verbunden. 
Sechs Wagen des Vice-Königs waren beſtimmt, den Gene⸗ 
ralkonſul und die übrigen konſulariſchen Beamten nebft den⸗ 
jenigen Preußen, welche an dieſer Feierlichkeit Theil zu neh⸗ 


men gewünſcht hatten, nach der Citadelle zu führen. Voran 


gingen 40 Karoſſen des Vice-Königs. 
(Schiavus) befanden ſich an der Spitze.“ 

Auf dem Hofe der Citadelle ſtand ein Bataillon mit der 
Regiments⸗Muſik und erwies dem Zuge die militairifchen 
Honneurs. Die erſten Beamten des Vice⸗Königs empfingen 
den General⸗Konſul an der Treppe des Schloſſes. Ein 
großer Saal bildet das Audienzzimmer. Derſelbe iſt mit 
den ſchönſten Stoffen der europäiſchen Induſtrie geziert. In 
der Mitte laß der König auf einem Diwan, der mit den 
köſtlichſten Caſchemirs bedeckt war, in reich geſtickter Uniform 
und mit der großen Dekoration des Nichan geſchmückt, um⸗ 
geben von einem eben fo zahlreichen als glaͤnzenden Gefolge. 


Zwanzig Reiter 
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Bauern. In das Haus des Adels wird nicht gewählt; von 


Bei dem Eintritt der Preußen erhob ſich Seine Hoheit 
und ging denſelben auf einige Schritte entgegen. Nachdem 
er den General- Konſul eingeladen, neben ihm Platz zu neh⸗ 
men, richtete dieſer einige Worte an ihn, welche der proviſo⸗ 
riſche Miniſter des Auswärtigen, Stephan Bey, überſetzte, 
da ſein Herr nur türkiſch und arabiſch verſteht. Die An⸗ 
rede fand die günſtigſte Aufnahme. Abbas Paſcha hat, einge⸗ 
denk der vielen Betrügereien, welche ſich die Franzoſen, die 
feinem Großvater dieneten, zu Schulden haben kommen lafz 
fen, eine entſchiedene Abneigung gegen dieſe, fucht fie nach 
und nach aus ſeinen Dienſten zu entfernen und ſcheint ſich 
den Deutſchen zuwenden zu wollen. Das Geſpräch richtete 
ſich auf induſtrielle Gegenſtände, bei welcher Gelegenheit der 
General-Konſul dem Vicekönig die vaterländiſche Induſttie 
empfahl und den Wunſch ausſprach, daß derſelbe bei der 
Ausſchmückung ſeiner Schlöſſer, für welche große Summen 
ausgegeben werden, auch dieſe mit Aufträgen verſehen möge, 
Dies wurde auf das Freundlichſte zugeſichert, und es iſt dies 
nichts Unbedeutendes, da die Kommifftonen des Vicekönigs 
wahrhaft großartig find. Der Vicekönig ſchien übrigens 
einen großen Werth auf die Ankunft des General-Konſuls 
zu legen, behandelte denſelben auf das Zuvorkommendſte und 
bat ihn, den vielen Verläumdungen über ihn keinen Glauben 
zu ſchenken, ſondern ſein Urtheil nur darnach zu bilden, wo⸗ 
von er ſelbſt Zeuge ſein würde. Beim Abſchiede ließ er ihn 
einen Säbel anlegen und außerdem noch ein Pferd mit Zaum 
und Sattel zuftellen. Auf der Rückreiſe wurde dieſelbe Cere⸗ 
monie beobachtet, wie auf der Hinfahrt, überdies noch 21 
Kanonenſchüſſe gelöſt. Sofort nach der Ankunft im Hotel 
erſchienen ſämmtliche dort anweſende Generalkonſuls in gro⸗ 
ßer Uniform zum Beſuch, der dann umgehend erwiedert 
wurde. 

„„7—ðñãV,w. r. em 


Bermifchte Rarhrichten. 

Würzburg, den 20. Dezember. Geſtern (Donnerſtag) 
in der Frühe verſchied dahier nach kurzem Krankenlager Frau 
Caroline Junot, Bergraths-Wittwe aus Rudolſtadt, 
Schiller's ältefte Tochter. Von einem Beſuche aus 
Württemberg heimkehrend, gedachte die treffliche, durch ſeltene 
Tugenden ausgezeichnete Frau, die kommenden Feſttage im 
Haufe ihrer hier lebenden Schweſter (Freifrau v. Gleichen) 
zuzubringen, als ſie plötzlich von heftiger Krankheit ergriffen 
ward, die ſchnell einen tödtlichen Ausgang nahm. : 


In Tübingen wurde im vorigen Monat eine entſetzliche 
Mordthat vor dem Schwurgericht verhandelt, die einerſeits 
den traurigen Beweis liefert, bis zu welcher grauenhaften 
Tiefe roher Brutalität der Menſch ſinken kann, die aber 
auch anderſeits bedauern läßt, daß eine ſolche ſchwarze That 
nicht die ihr gebührende Strafe nach ſich zieht. Der Bäcker⸗ 
geſelle Joſef Kober, Sohn des Spitalvaters Kober 
in Tübingen, hat im Januar vorigen Jahres, well ihn fein 


* 


gung entziehen zu können. 


Vater zu einer haͤuslichen Verrichtung, der er ſich aus Truͤg⸗ 
heit nicht unterziehen wollte, nöthigte, dieſen ſeinen Vater 


mittelſt eines ſcharfen Taſchenmeſſers mit 23 Stichen, die 
Mutter mit 8 Stichen und die ältere 16jährige Schweſter 
mit zwei Stichen getödtet. Eine Krankenwärterin, die dem 
Vater zu Hilfe kam, erhielt gefährliche Verwundungen. 
Ein Krankenwärter, der den Mörder grade traf, wie er 
nach ſeiner jüngern 14jährigen Schweſter den tödtlichen 
Stoß führen wollte, mußte ſich glücklich ſchätzen, das bereits 
durch drei Stiche verwundete Mädchen den Händen des 
Wüthenden zu entreißen und ſich, gleichfalls ſchwer ver⸗ 
wundet, mit demſelben durch eilige Flucht weiterer Verfol⸗ 
b Im Ganzen haben 6 Perſonen 
43 Stiche erhalten, davon der Vater 23, worunter eine 
abſolut tödtliche Herzwunde; die Mutter 8 mit drei abſolut 
tödtlichen; die Schweſter zwei tödtliche Wunden, von denen 
die eine das Herz gänzlich durchbohrt hat. Der Angeklagte 
giebt zu, den Tod ſeiner Aeltern gewollt zu haben, will aber 
von der Tödtung ſeiner Schweſter, ſowie von der Verwun⸗ 
dung der andern Schweſter und der beiden andern Perſonen 
nichts wiſſen. Die Frage, ob dieſe gräuliche That wirklich 
von einem ſeiner Sinne und ſeines Verſtandes mächtigen 
Menſ. chen herrühren könne, ob alſo der Thäter zurechnungs⸗ 
fähig ſei oder nicht, wurde von den dazu berufenen Aerzten 
verſchieden beantwortet. Der eine Arzt gab ſein Gutachten 


dahin ab, daß der Angeklagte vermöge eines ihm angebornen 


Stumpfſinnes eine große Anlage zur Tollwuth gehabt, daß 
der begangene Mord ganz das Gepräge eines ſolchen Toll⸗ 
wuthsanfalles an ſich trage, und daher das Vermögen des 
Angeklagten, feinen Willen frei zu beftimmen, bei Verübung 


der That gänzlich aufgehoben geweſen ſei. Dieſem entgegen 


gaben zwei andere Aerzte die Erklärung ab, daß der Ange⸗ 
klagte zwar als ein Menſch von beſchränkten Geiſteskräften 
erſcheine, und daß er im Affekt gehandelt habe, daß aber die 
Zarechnungsfähigkeit keinesweges als ganz aufgehoben, 
ſondern höchſtens als mehr oder als weniger vermindert ans 
genommen werden könne. Der Gerichtshof legte den Ges 
ſchwornen folgende Fragen vor: 1. Iſt der Angeklagte ſchuldig, 
ohne Vorbedacht im Affekte die Tödtung feiner Aeltern und 
ſeiner Schweſter beſchloſſen und ausgeführt zu haben? 2. 
Iſt der Angeklagte ſchuldig, in demſelben Affekte die Tödtung 
ber übrigen verwundeten Perſonen beſchloſſen zu haben? 3, 
Iſt anzunehmen, daß der Angeklagte dabei im Zuſtande 
völlig aufgehobenen Vernunftgebrauchs oder doch im Zus 
ſtande eines im hohen Grade beſchränkten Vernunftge⸗ 
brauchs gehandelt habe? Die Geſchwornen bejahten die 
erſte Frage, jedoch mit Beſchränkung auf die Aeltern und 
verneinten die beiden andern Fragen. Der Staatsanwalt 
trug auf 20jährige Zuchthausſtrafe an; der Gerichtshof 
erkannte auf eine Zuchthausſtrafe von 18 Jahren! — Wo 
iſt hier bei der angenommenen Zurechnungsfähigkeit des 


Mörders auch nur ein billiges Verhaͤltniß zwiſchen Ver⸗ 


brechen und Strafe? — 
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„In Amerika werden jetzt die elektriſchen Lelegen 
phen mit gutem Erfolge zur Signaliſirung von 
Stürmen benutzt. Bekanntlich find plötzliche und mit 
großer Heftigkeit ſich erhebende Orkane in den Tropenländerg 
nichts Seltenes; deshalb iſt es für die Schiffe, die im Hafen 
liegen, oft von großer Wichtigkeit, das Herannahen eine 
ſolchen, wenn auch nur ganz kurze Zeit vorher zu wiſſen, 
um die nöthigen Vorkehrungen treffen zu können. So be 
nachrichtigte kürzlich der Chicago⸗Teledo⸗ Telegraph dir 
Schiffseigner von Cleveland und Buffalo vom Herannahın 
eines Nordweſtſturmes und ſetzte ſie in Stand, namhaften 


Schaden, der ſonſt unfehlbar entſtanden wäre, abzuwenden 


Der Fürſtentag. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 
(Bortfegung.) 


Ein wüſter Lärm, von Trompeten und Pauken 
unterbrochen und begleitet, dröhnte bald vom Schloſſe 
her. Dort lag in der breiten Fenſterbrüſtung eines 


Nebengemachs der halbtrunkene Nikolaus und warf 


den überſatten Rüden vor dem offenen Stall unter 
ihm pfundſchwere Stücke von einer Hirſchkeule hinah, 
die Keiner aus der armen gedrückten Bürgerſchaft ver 
ſchmäht haben würde. Als der Braten an feine Lieb 
linge vertheilt war, trat ſein mitregierender Bruder, 
Herzog Johann von Oppeln mit finftern Blicken herein, 
und ſagte: So eben vernehm ich die Kunde, daß die 
Bürger ſich in verdächtigen Gruppen ſammeln, waht: 
ſcheinlich in Folge der grauſamen That, die du biefen 
Morgen an dem armen Alten verübt. 

Schweig, Milchgeſicht! donnerte Nikolaus, inden 
er emporfuhr, und die Hand ans Schwertgefäß legte 
— Ich bin Herr zu Oppeln, und will es dir und 
Jedem mit meinem kalten Eiſen auf der Haut bet 
briefen, der etwa daran zweifelt. 5 Ei 

Es wird Niemand an deinem Herrſcherthume zwe, 
feln in der ganzen Strenge dieſes Wortes, entgegnet, 
fanft Johann; — du haft der blutigen ſchrecklichen 
Beweiſe dafür ſchon genug gegeben, doch noch feinen 
der Menſchlichkeit, daß du aus altem edlem Königs 


ſtamme der Piaſten dein Bllt herleiteſſ. 


Du ſollſt mir den Begriff meiner Macht nicht bet 
wirren, zürnte Jener; — ich thue was mir gefäll 
und frage nicht viel nach den Folgen, denen ich wohl 
zu begegnen weiß, am wenigſten aber kümmert mich 


| 
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dle Rede des Pöbels. Ich will doch ſehen, wer mir 
fagen will, was mir zu thun geziemt; und wenn mir 
einfiele, die Stadt Oppeln zu einem großen Freuden⸗ 
feuer für mich anzuzünden, gleichwie jener Römer⸗ 
laſſer Nero ſein ſtolzes Rom in Brand ſteckte, um 
fi den Brand des alten Troja zu verſinnlichen. 

Du frägſt nach den Folgen nicht? Das iſt leider 
nur zu wahr, ſagte der Bruder traurig. — Wir 
empfinden Das ſchmerzlich in der Feindſchaft der Land— 
‚fände, die deine Unbeſonnenheit uns aufgeladen. Aber 
auch mit ſchweren Summen büßten ich und unſre Mut⸗ 
ter, was du verſchuldet. Denk' an unſre Gefangen⸗ 
nehmung unter jenem Vorwande eines Einverſtänd⸗ 
niffes mit Polen; denk' an Belig von Corniez, dem 
du für deine Freiheit 80,000 Dukaten erlegen mußteſt. 

Ich bitte dich, Johann, erwiderte Herzog Nikolaus, 
kaum ſeine Wuth bemeiſternd, — ſchweig mir mit 

all' den Erinnerungen, die mir das Blut zum Sieden 
bringen. Spare deine ganze Predigt, heute wie künf— 
tig; willſt du nicht, daß es zwiſchen uns ſelbſt zu 
blutigen Händeln komme. Was jedoch die Zufammens 
rottung auf dem Ringe betrifft, fo nimm zwanzig 
Reiter, und jage den Haufen auseinander; mich aber 
ſtöre hier ferner nicht. 

Soll ich den Bürgern noch mehr Wunden ſchlagen 
helfen? Können doch die alten nimmer vernarben, 
da du ſie ſtets wieder aufreißeſt. Doch ich gehe, um 
das Volk auf gütlichem Wege hinweg zu bringen. 
Roch eins: unſre Mutter wünſcht dich zu ſprechen. 

Ich mag ſie nicht ſehen, murrte Nikolaus — Sie 
verdirbt mir die theure Zeit mit ihren ewigen Klagen 
über Das, was mir nun eben behagt. Heut bin ich 

dazu am wenigſten aufgelegt. Niemand, der eine 
Iiremiasmiene auf dem Geſichte trägt, ſoll mir das 
Jugdfeſt verunzieren, das ich gebe. 

Ich bitte dich, geh' und ſag' ihr Das. 

Johann ging traurig von dannen, das Leid der 
Mutter und des Herzogthums im edlen Herzen tief; 
fühlend, zu möglicher Abhilfe überdenkend. Doch wie 
er auch ſann, der Herzogin Magdalene das von Nie 
kolaus gewaltthätig entriſſene Wittwengut wenigſtens 
zu ihrem ſtandesmäßigen Unterhalte zuserſtatten, wie 
er auch bemüht war, heilenden Balſam auf die tiefen 
Wunden der Bürgerſchaft zu legen, — feine eignen 


Geldkraͤfte, ſein fürſtliches Anſehn waren unter des 
Bruders Regiment allzuſehr geſchwächt; fein fanftes 
Gemüth ftand überall nachgebend und daher im Rach⸗ 
theil gegen Jähzorn, Tollkühnheit und Habſucht, und 
von ſeinem fürſtlichen Erbtheil war ihm nicht viel 
mehr als der bloße Name geblieben. 

Nach einigen Stunden fand ſich Herzog Nikolaus 
im Saale ein, wo die Höflinge und Jagdgenoſſen in 
wilder Runde verſammelt waren. Ringsum tönten 
Trinkſprüche zum Lobe feiner Gaſtfreundſchaſt; und 
er ließ ſich dankend nieder, um nun die Zeit, welche 
ihm der Genuß der Liebe von den Freuden des Ber 
chers entzog, um ſo nachdrücklicher zu erſetzen. N 

Nach einer Weile meldete ihm ein Edelknabe den 
Ritter Johann von Stoſch. Ha, zur guten Stunde! 
Er komme, der wackere Hanns! rief Nikolaus in. 
froher Weiulaune. — Ich will ihm entgegen; wo 
iſt er? 

Hier, gnädiger Herr! ſagte der Erfragte, indem er 
dem Herzog zueilte, der ihn in die Arme ſchloß. 

Hoch erfreut mich euer Empfang; möge das Ge: 
werbe, das mich zu Euch führt, eine ähnliche Auf⸗ 
nahme finden. f 

Jetzt nichts von Geſchäften, Hanns! tadelte fanft 
der Fürſt. — Hier nimm den Becher, und friſche 
die vom Ritt verſtaubte Lunge auf. Es it, wahrhaft 
edles Gewächs von Tokay! 

Johann von Stoſch ergriff den Silberpokal, vers 
neigte fich ehrerbietig gegen die Tafelrunde, und brachte ? 
folgenden Spruch ans: 

Es lebe das edle Fürſtenhaus Derer von Opel, 
und ihre wackern Lehnsträger! 

Ein vielfaches Hoch! ertönte rings durch den Saal, 
die Becher klangen und die Meiſterkehlen verſchlangen 
den flüffiggoldenen Inhalt bis auf die Nagelprobe. 

Noch einmal ließ Stoſch den Pokal füllen, und 
ſprach ferner: Es lebe der ſanftmüthige Wladislaus, 
Oberlehnsherr von Schleſien, König von Ungarn 5 
Böhmen. a 

Auch hier ſtieß Jeder freudig an, und Nitolaus 
nähm ſodann das Wort, indem er den Ankömmling 
bei der Hand faßte: Ich ſtell' euch, verehrliche Ritter 
und Herren, hier Herrn Johann von Stoſch vor r als 


meinen en Gaſt. Ihr Alle Fl ihn wahr: 


ſcheinlich wohl, wenigſtens dem Namen nach; wißt 
aber nicht, daß er vor wenigen Wochen mich mit 
eigner Gefährdung im Walde bei Czarnowanz von 
einem wüthenden Keuler befreite, der ſeine Fangzähne 
ſchon in meinen Leib wühlen wollte. Ja, mein wackrer 
Hanns, ich dank Euch nochmals ziemlich hier vor der 
hochedlen Geſellſchaft; denn meinem erſten Dank ent: 
floh eure Beſcheidenheit, trotz allen Wunden, die Ihr 
bei dem Strauß davon getragen. Jetzt aber will ich 
mir ſo recht Luft machen, und ich rufe deshalb, und 
wer mir zugethan iſt, der rufe mit: Es lebe Johann 
von Stoſch, der Fürſtenretter! 

Die Trompeten ſchmetterten, die Pauken wirbelten, 
die Becher läuteten auf's Neue, Stoſch verneigte ſich 
dankend, und dachte: Doch alſo eine Löwentugend 
giebt's in dieſem Tigergemüth; eine Silberader in 
dieſem Granitherzen: die Dankbarkeit. 

Und was bringſt du Neues mit, Hanns? ſo fragte 

der Herzog in gnädiger Vertraulichkeit, indem er die 
Hand auf ſeine Schultern legte. 
= Der Dber: Landeshauptmann Herzog Kaſimir von 
Teſchen will einen neuen Fürſtentag nach Reiſſe aus⸗ 
ſchreiben wegen der dem Könige in Olmütz zu leiſten⸗ 
den Erbhuldigung, war Johannes Antwort. — Seine 
fürſtliche Gnaden waren nicht wenig erzürnt, daß von 
Schleſiens erlauchten Herzögen auf dem letzt beſtimm⸗ 
ten Landtage ſo wenige erſchienen ſind. 
Richts für ungut, Herzog Kaſimir, brummte Niko: 
laus höhniſch; ich hatte ſchon lange vorher eine große 
Sauhetze für dieſen Tag weit und breit ausgeſchrie⸗ 
ben, und es fehlte mir an Boten, ſie abzuſtellen. 
Doch zu dem neuen Fürſtentage will ich wohl kom⸗ 
men, geliebt es Gott! 

Darauf rechnet der Ober⸗ Landeshauptmann Diesmal 

bei all' den erlauchten Herren, bemerkte Stoſch. 
Es ſoll berathſchlagt werden, welche neue Prioilegla 
zum Wohl des Landes und der Fürſten man von 
dem gutmüthigen Könige zu erlangen ſuchen möchte, 
und welche von den alten der Beſtätigung bedürfen. 

Das Geſpräch wurde jetzt wieder allgemeiner; die 
Sonne ſank, und die Häupter der Trinker wurden 
ſchwerer. i 
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Muſik! ſchrie der Herzog lallend. — Muſik jezt 
zum Tanze! Räumt die Tafeln weg und bringt leichte 
füßige Dirnen herein. Ich will den Reigen führen. 

Die Saal⸗Thüren öffneten ſich, und eine Schaar 

ſchöner Mädchen trat herein. Nikolaus ordnete tau⸗ 
melnd und unter frechen Scherzen die Reihen; die 
Horniſten blieſen ein Jagdſtück, welches er für den 
Tanz hatte einrichten laſſen, und die wilde Luft die 
gann, und tobte fort, bis am heitern Nachthimmel 
die Sterne ſchwanden, und im dämmernden Oſten der 
kleine Schimmer Lucifers heraufzitterte. — Todtmalt 
von der üppigen Feſtlichkeit taumelten die Gäſte nach 
und nach aus dem Saale auf die Lagerſtätten. 
Die ſpäte Mittags: Sonne fand den Herzog und 
Johann von Stoſch erſt in dem ernſten Geſpräch, zu 
welchem der Letztere eigentlich hergekommen war. Nie 
kolaus hörte ziemlich fanft, in Folge feiner körper, 
lichen Abſpannung, Herrn Johanns lange Rede, in 
welcher dieſer eine Grenzſtreitigkeit des Fürjtenhaufes 
mit einem Vaſallen deſſelben zu vermitteln ſuchte. 

Ich bitt' Euch, mein fürſtlicher Herr, fügte Stoſch 
hinzu, — laßt die Sache auf glimpflichem Wege zu 
Ende gehen. Das Recht des von Polka iſt klar wit 
der Tag, durch Kaufs-Urkunde ſeit einem Jahrhun- 
dert offen und ehrlich hergeleitet und dargethan, und 
der Streit in ſo gut verbriefter Sache dürfte Euch 
ſchlechte Ehre bringen. Der würdige Ober-Landes⸗ 
hauptmann will Euch zu Neiffe perſönlich auffordern, 
Alles in Güte beizulegen. 

Das mag ſich Herzog Kaſimir erſparen! dehnt 
Nikolaus hervor. — Er iſt mein Freund nicht; ich 
weiß es, und ihm zu Lieb' wird nichts draus; doch 
Euch zu Lieb' will ich mir's überlegen. | 

Stoſch ergriff jetzt des Fürſten Hand, ſah ihm eh 
lich in die dunkeln Augen, und ſagte dann mit feften, 
feierlicher Stimme: O ja, thut mir's zu Lieb', mein 
theurer Herzog, und auch wohl noch viel mehr, um 
Eures eignen Beſten willen. 

Was willſt du Hanns! 

Ihr kennt mich und meine Vorfahren als ſtets treue 
Vaſallen des fürſtlichen Hauſes Derer von Oppeln, 
dieſes edlen Zweiges des uralten Piaſtengeſchlechts, 
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Vergönnt mir daher ein treues, wohlgemeintes Wort. 
Denkt in dieſem Augenblicke nicht an Hanns von 
Stoſch, Euern Lehnsretter, der mit Euch redet, ſon— 
dern glaubt, ich ſei Euch ein ebenbürtiger Freund, 
und es zieme mir wohl im Bewußtſein meiner Liebe 
und Aufrichtigkeit Euch unter vier Augen zu warnen 
por den Schlingen, die der Böſe mit ſchlauer Gewalt 
immer enger um Euern Nacken zieht. 

Du machſt mich ungeduldig, Hanns; ich bitte, komm 
recht eigentlich und verſtändlich bald zur Sache! 

Nun denn, ſagte Stoſch, nachdem er tief Athem 
geſchöpft, — ſo hört: Ich hatte oft Gelegenheit zu 
bemerken, das Land ſei Euch nicht geneigt, ja Eurer 
firengen Herrſchaft todtmüde. Furcht hielt bisher die 
Gemüther eng befangen, doch giebt cs eine Kraft, 
die ſich endlich furchtbar aus der endloſen Furcht vor 
euch entwickeln möchte, und Herzog fürchtet dieſe Kraft; 
denn der Reiz des Lebens liegt hinter ihr. Es iſt 
die Verzweiflung. Sie greift mit krampfhafter Be⸗ 
gier nach dem letzten Mittel, verſpottet das Geſetz 
und alles was heilig iſt, und lehrt Euch zuletzt, daß 
Ihr nur ein Menſch ſeid. Die Gewalt des Einzelnen, 
ſtehe er auch noch ſo hoch, iſt eine unſichere Brücke, 
wenn er darauf kritt die Elemente der menſchlichen 
Natur zu verhöhnen, wenn er des Herzbluts letzte 
Topfen auszuſaugen droht. Aber feſt, o Herzog, 
fieht der Fürſtenſtuhl, den die Liebe des Volkes ger 
zimmert, und die folgenden Geſchlechter immer wieder 
mit gleicher Liebe umfaßten. In der Huld, in der 
Gerechtigkeit eines Fürſten liegt ein Talisman uns 
bezwinglicher Gewalt über die Herzen; er iſt um ſo 
viel mehr als ein Menfh, ein wahrer Erdengott, je 
weniger er nur allein an ſich ſelbſt denkt, je mehr er 
nur durch ſein Volk und mit ihm lebt. 

Deine Rede macht mir lange Weile, Hanns, ent⸗ 
gegnete Nikolaus, indem er ſein Wamms lüftete; 1 — 
komm zu Ende. 

Laßt mich die Wahrheit als ein ehrlicher Ritters⸗ 
mann an Euer Herz legen. Werdet milder, werdet 
gerechter! Denkt nicht an die vergängliche tägliche Luſt, 
fondern an den Nachruhm, den Euch die Geſchichte 
treu bewahren ſoll. 

un fobald ich einen Gewiſſensrath brauche, 


du ſollſt's ſein, Hanns, und kein Anderer! lachte der 
Herzog; — du verſtehſt's die Worte ſo zierlich zu 
ſetzen, daß fie Einem wie Blutegel die Haut kitzeln. 
Doch wärſt du's auch nicht, und dächte ich nicht an 
den grimmigen Keuler, der ſchon nach meinem Blute 
lechzte, als dein ſtarker Arm mich befreite, — bei 
allen Heiligen! du hätteſt für die kühne Rede ſchon 
einen Aderlaß, der dir ans Leben ginge. 

Laßt mich enden, . fuhr der wackre Edelman 
unerſchüttert fort. Ihr habt geſtern etwas gethan 
das Euch reuen folk. Ihr habt die Unſchuld in den 
Staub getreten in toller Luſt, und ich fürchte, ſie 
wird Euch vor dem Throne des Ewigen verklagen. 

Was ſollen die verblendeten Redensarten! fuhr Ni⸗ 
kolaus finſter dazwiſchen. — Du meinſt den Alten, 
den mein Brandfuchs niederrannte. Was iſt an ihm 
gelegen! Wahr iſt's mich überkommt oft eine verderb⸗ 
liche Luſt mit aller Gewalt des Wahnſinns. Mich 
verdroß es, daß mir der alte Narr wie einem gifti⸗ 
gen Thiere aus dem Wege kroch, und wollte es ihm 
vereiteln. Ans Leben ſollt's ihm grade nicht gehen, 
doch war noch ein heimlicher Groll dabei, der mich 
dazu verleitete. Er nahm es ehemals ſehr übel daß 
mir feine beiden Töchter gefielen. 

Die Ihr unglücklich machtet, und die dann plötz⸗ 
lich verſchwanden, als ſie Euch läſtig geworden! ſprach 
Stoſch gleich einem zürnenden Richter laut und kräftig. 

Es iſt genug, Johann von Stoſch! rief jetzt der 


Herzog in verändertem Tone mit wildem Blick; — 


es iſt Abergenug des Frevels, den Eure ſcharfe nge 
heute an Eurem Herrn und Herzog begeht. Doch 
laßt Euch durch meine unerhörte Nachſicht zu keinem 
Worte mehr verleiten, weder jetzt noch künftig, hört 
Ihr? 

Wir haben unſere Jugendjahre zuſammen verlebt, 
gnädiger Herr; laßt mich daher ein Recht . 
Euch vor dem Untergange zu warnen. 

Ich will Euer Rabengeſchrei nicht, ich höre leber 
den lockenden Ruf der Amſel im Walde, die mir 
ein Jagd- und Freiheitslied flötet. Ja, ich will frei 
ſein auf meinem Gebiet von Allem, was Menſchen 
befehlen, mäkeln und meiſtern können. Da mich das 
Schickſal auf dieſen Platz geſtellt hat, ſo will ich 


auch mein Recht und meine Luſt darauf üben, Je⸗ 
dem zum Trotz, den es verdrießt. 

Ein Page trat in den Saal und meldete: Eine 
Deputation der Bürgerſchaft von Oppeln flehet bei 
Ew. fürſtlichen Gnaden um die Gunſt des Vortritts, 
um einige demüthige Beſchwerden anzubringen. 

Ich will Richts hören! wüthete der Fürſt. — 
Hetzt ſie mit Hunden zum Schloſſe hinaus. Ich bin 
der ewigen Klagen müde, und ſehe wohl daß mein 
Regiment zu mild iſt, daß man mit kecker Zudring⸗ 
lichkeit mich ſtets noch zu beſtürmen wagt. 

Mit Zeichen des Entſetzens verbeugte ſich jetzt ſtumm 
Johann von Stoſch, und folgte dem hinauseilenden 
Edelknaben. 

Einige Tage ſpäter ſaß des Abends die ſchöne Ma⸗ 
thilde, die einzige Tochter des Schwertfegermeiſters 
Balthafar Beliez, am Spinnrocken und horchte mit 
ungeduldigen Herzſchlägen auf jedes Geräuſch, das 
ihr den nahenden Verlobten ankündigen konnte. Die 
Stunde war längſt vorüber, wo er zu erſcheinen 
pflegte, und obwohl ſie wußte, wie ſehr durch ſeinen 
Dienſt als Oberſchreiber des Herzogs die ſüße Minne⸗ 
zeit in ihren Armen verkürzt wurde, ſo konnte ſie 
doch niemals und ſo auch heute nicht das ſehnſüchtige 
Herz mit dieſer Rückſicht beruhigen. Der treuloſe 
Faden zerriß unzählig oft unter ihren Fingern, da 
Blick und Ohr beſtändig an der Thür hingen. Noch 
ein Weilchen dauerte ihre ſüße Unruhe; endlich er: 
ſchien der geliebte Jaroslaw. 

Er war ein junger Mann von vier und zwanzig 
Jahren. Seine Stirn verkündete edle Geſinnung; 
im ſchwarzen Auge brannte das Feuer des Muths, 
doch auch große Herzensmilde blickte zutraulich dane⸗ 
ben hervor, und auf feinen Wangen glühte noch un: 
verwiſcht die Farbe der Geſundheit. 

Nicht wahr, ich komme ſpät, Mathilde? fragte er, 
das reizende Mädchen in ſeine Arme ſchließend. 

Ach, recht ſpät! flüſterte die Braut unter ſeinen 
Küffen im tiefften Herzenstone. — Ich fürchtete ſchon, 
du würdeſt heute gar nicht kommen. 5 

Beinahe hatte es den Anſchein, ſagte Jaroslaw. 
— Des Herzogs üble Laune überſchritt heute wieder 
alles Maaß, und es gehört wahrlich meine Gewöh⸗ 
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nung im Dienſte dazu, all' die unverſchuldeten Du 
leidigungen und offenen Mißhandlungen zu ertragen, 

Mein armer Jaroslaw! ſeufzte die Jungfrau. Er 

Der Verlobte blickte ihr mit ſchweigender Wehmu 
in die dunkeln Augen, dann fagte er: Geliebte Brau 
mir will es immer ſcheinen, als ob unfre keuſche Lieht 
unter meinen dermaligen Verhältniſſen an des Her 
zogs Hofe nie werde gedeihen können; in böſen rau: 
men ſeh' ich Tag und Nacht den grauſamen Herm 
als eine Natter lauſchen, die unſern freundlichen Le 
benskranz mit ihrem Gifte beſudeln will. 

Um Gott! rief ängſtlich Mathilde, — iſt etwa⸗ 
vorgefallen, und du willſt mich langſam nur darauf 
vorbereiten? O ſprich, ich beſchwöre dich! 

Nichts iſt geſchehen, mein Leben! beruhigte Jarot 
law; — ich ſpreche wirklich nur von finſtern Bra 
men, und Gott verhüte, daß fie zur Wahrheit wer 
den. Ich möchte mit dir fort von hier weit hinweg, 
anderswo des Lebens Sorge mit dir theilen, ehe des 
Unglücks Wetterwolke, welche in des Herzogs Nähe 
auch über dem Unſchuldigſten ſtets d.ohend ſich zu, 
ſammenzieht, über uns losbricht. Aber auch du felbft 
Mathilde, könnteſt unſerer Liebe gefährlich werden, 
Du biſt ſchön, der lüſterne Fürſt dürfte dich nur ei 
mal erblicken, und o gewiß, es wäre um unſer 
Glück geſchehen. Er würde nicht raſten, bis du durg 
Liſt oder Gewalt in feinen Händen wäreſt. Was gil 
ihm dann deines alten Vaters Jammer? Er fac 
dazu, wenn der Greis ſich über deiner Schande dit 
Haare rauft, und ich ſelbſt mir verzweifelnd das Schung 
in die Bruſt drücke. Darum laß uns gemeinſchaftlih 
Alles wohl bedenken, wie es möglich iſt, entfernt vol 
Oppeln als Mann und Weib ohne Furcht zu leben 

Ich unterwerfe mich deinem Ausſpruche, Jaroslatı, 
ſagte die Braut; — doch ſieh, hier kommt mein Vatet 

Der Schwertfegermeiſter Belicz, ein kräftiger Greil, 
trat in Gedanken vertieft ins Gemach, ſtülpte di 
Mütze an den Nagel, und knöpfte den polniſchen Le, 
derrock auf. — Guten Abend, Mathilde, ſagte el 
ohne aufzublicken nach einer Weils; geh, bring nit 
die Abendſuppe herein. — Ach, da biſt auch du jA 
mein lieber Eidam, fügte er, Jaroslaw bemerkend. 
freundlich hinzu. — Das iſt mir lieb, ich bedarf de 
Zerſtreuung, denn die böſen Gedanken, wie es 9 
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unſerer armen Stadt noch werden wird, wollen mir 
nicht aus dem Kopfe. 

Nun Vater, was giebt es denn? fragte Jaroslow 
bange. 

Ich komme ſoeben von der Oderſchänke her, erzaͤhlte 
der Alte mit bewegter Stimme. — Kinder, dort bot 
fi ein Anblick dar, bei welchem auch meine alten 
Augen Waſſer ſogen. Ein wackerer Meſſerſchmied⸗ 
gefell, der Sohn des armen Jonas, der vor einigen 
Tagen unter den Huftritten des herzoglichen Jagd— 
roſſes ſtarb, iſt heute nach zehnjähriger Abweſenheit 
aus Ungarn heimgekommen, und in der Oderſchänke 
eingekehrt. Er hatte ſich eine herrliche Ueberraſchung 
gedacht, wollte eben fragen: ob ſein Vater die alte 
Wohnung noch inne habe, da finden ſich etliche rohe 
Geſellen ein, die über den Vorfall auf dem Ringe 
ſprechen, und ſo erfährt der Unglückliche das traurige 
Schickſal ſeines Vaters, und zum Ueberfluß die Schande 
feiner Schweſtern und deren wahrſcheinlich gewalt⸗ 
ſames Ende. Der arme Menſch war ganz von Sin: 
nen, als ich ankam. Nur mein liebreicher Troſt, 


meine beweglichen Vorſtellungen hielten ihn von augen- 


bliklicher Rache ab; allein meine Gegenwart war 
auch ſonſt noch von Nutzen. Unſere an den Herzog 
geſendete Deputation war aufs ſchimpflichſte abgewie⸗ 
ſen worden, und es fehlte wenig, daß ſie nicht mit 
den Saufängern vom Schloſſe gehetzt wurde. 

Durch dieſe neue Schmach waren die Gemüther 
aufs Höchſte erbittert, und der dicke Fleiſcher Po: 
ninski predigte offenen Aufſtand. Da trat ich in den 
aufgeregten Kreis, feſt entſchloſſen, auf jede Weiſe 
das Aergſte zu verhüten. 
ich — dahin darf's nicht kommen. Der Herzog iſt 
unfer rechtmäßiger Herr, und iſt fein Regiment auch 
eine blutige Geißel für unſere Stadt, fo laßt uns 
ihre Streiche wie eine andere unabwendbare Plage 
als Ehriſten dulden und denken: fie komme vom 
höchſten Herrn des Himmels und der Erde. Nein, 
laßt uns lieber Unrecht leiden, als Unrecht thun, und 
unſere Hände rein behalten. Nikolaus muß einſt 
dort oben zu Recht ſtehen, wo keine irdiſche Macht 
ihm von der ſchweren Verantwortung loshilft. Ich 
bin ein alter Mann; glaubt mir, die Selbſthilfe thut 
nimmer gut; ſie gebärt gewöhnlich einen ſchlimmern 
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Rein, Mitbürger! ſagte 


Wurm, als der, welchen fie bekaͤmpft. Laßt uns 
harren; durch die trüben Wolken wird die Sonne 
doch endlich wieder brechen. — Und ſeht, fo gelang 
es mir, die ſtürmiſchen Köpfe beſſeren Sinnes zu 
machen. N 5 
Ihr habt ein beſſeres Werk geſtiftet, als auch der 
beſte der herzoglichen Räthe nur angefangen hätte, 
ſprach Jaroslaw. — Aber, Vater, ehe die Sonne 
einer mildern ee über Oppeln ſcheint, kann 
chter Herz ſchon zertreten ſein, wie 
das des armen Jonas, und ich habe ſchlechte Luſt, 
auf ſo lange dem Ehehimmel zu entſagen, an deſſen 
Thür ich ſtehe. Und doch vermöchte ich nicht mit 
gleicher Vorſicht die Reize meines Weibes wie bisher 
der Braut vor dem fürſtlichen Auge zu verbergen, 
was die Klugheit ſo ſtreng gebietet! Ueberdies ver⸗ 
giftet die Hofluft, die ich athmen muß, mein Ju⸗ 
gendleben. Deshalb habe ich beſchloſſen, ein anderes 
Amt in Schleſten oder Sachſen zu ſuchen, und lad’ 
Euch ein, mir mit Mathilden zu folgen. 
(Jortſetzung folgt.) 


> Miszelle, a 
Karl Rappo, der berühmteſte Atleth der Gegenwart, 
iſt Tyroler von Geburt, und bewahrte in ſeinem Charakter 
die ganze derbe Biederkeit und muntere Jovialität dieſes 
Volksſtammes. Rappo, als Menſch achtungswerth und 
liebenswürdig, iſt einer von den Künſtlern, deren Berufs⸗ 
leben ſich vielfach mit dem Privatleben verſchlingt. Wie 
von Philadelphia und Bosko auf anderem Gebiet, fo kur⸗ 
ſiren von Rappo unzählige Anekdoten im Volke. Rappo hat 
viele Proben ſeiner herkuliſchen Kraft außerhalb ſeiner Schau⸗ 
bude gegeben. So hat er bei ſeiner vorjährigen Anweſenheit 
in Berlin bekanntlich einen mit Mauerſteinen beladenen Wa⸗ 
gen mit der Schulter aus der Goſſe gehoben, in welche der⸗ 
ſelbe hineingeglitten war. Vielen wird auch jenes merk⸗ 
würdige Abenteuer bekannt ſein, das Rappo in den Wäldern 
Rußlands zu beſtehen hatte. Von Niſchnei⸗Novogorod 
mit reichgefüllter Kaſſe kommend, wurde Rappo von einer 
zahlreichen Räuberbande überfallen. Zwei Kinder und meh⸗ 
rere Dienſtleute wurden ihm erſchoſſen oder mit Kolben er⸗ 
ſchlagen. Rappo aber, unterſtützt von feiner Geſellſchaft 
und von drei St, Bernhards-Hunden, einem Geſchenk der 
dortigen Mönche, tödtete 9 Räuber, nahm 7 gefangen und 
jagte die übrigen in die Flucht, nachdem ser allein 19 Wun⸗ 
den erhalten hatte. Der Kaiſer, an den er ſich mit einer 
Klage wendete und bei dem er perſönlich Audienz erhielt, ließ 
nicht nur die Schuldigen ermitteln und hart beſtrafen, ſon⸗ 
dern befahl auch, dem Herrn Rappo 15,000 Rubel Ent⸗ 
ſchädigung aus Staatsfonds zu zahlen. 5 
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Verlobung Anzeige 
188. (Statt jeder beſondern Anzeige.) 
Die Verlobung unfrer älteſten Tochter Anna mit dem 


errn Paſtor Richter zu Rudelſtadt, zeigt Verwandten und 
Fanden ergebenſt an Kaufmann Seifart und Frau. 


Rudelſtadt, den 5. Januar 1851. 


Anna Seifart, 
Paſtor Richter, 
. ; Verlobte. 
—— — ————— ———uꝗã§WWW — — NE ern 


179. Worte der Liebe und des Daukes, 
i als Nachruf 
dev am 31. Dezember v. J., in dem Alter von 38 Jahren 
f 10 Monaten 20 Tagen, verſtorbenen 
Frau Johanne Beate Hoffmann, 
a geb. Gärtner. 
Dein Lebenslauf iſt ſchnell für Dich verblüht! 
Ein ew'ges Sein iſt Dir nun aufgegangen, 
Es reifte fruͤh Dein liebend treu Gemuͤth 
Zur beſſern Welt, um himmliſch zu empfangen 
Der hoͤhern Pflichten ſeligen Beruf — 
Im Vaterreich verklaͤrt nun aufgenommen. 
Der Herr, der fuͤr des Mannes und der me Gluͤck Dich 
uf, 
Rief: „Laßt nun zum Lohn die Mutter zu mir kommen!“ 
Zwar trauern wir an Deinem ſtillen Grabe, 
Und unſre Bruſt erfüllet Gram und Schmerz; 
Ach! fuͤr uns war es ja des Himmels groͤßte Gabe, 
Dein Leben nur und Dein uns theures Herz; 
Dein treues Walten, Deine Lieb' und Milde, 
Vereinten ſich in Deinem Mutterbilde. 
Und nun ſtehn wir verwaiſ't an Deinem Grabe, 
Das düfter uns Dein edles Herz verhuͤllt; 
Und bang' ertoͤnt der Liebe heil'ge Klage 
Um dieſes Herz, und keine Freud’ erfüllt 
Uns Arme; denn ach! mit Deinem Leben 
Sah'n wehmuthsvoll ja wir auch unſer Glück ent ſchweben. 
Doch ſchlumm're ſanft, gewiß iſt Himmelsfrieden 
Dein ſchoͤnes Loos, dort an des Hoͤchſten Thron; 
Wie Du gelebt, ſo biſt Du auch geſchieden, 
Ein ſanfter Tod war Deiner Treue Lohn. 
Dein liebes Bild bleibt unſers Lebens Weihe, 
An Gräbern erſt bewaͤhrt ſich ja die Treue. 
O, moͤchteſt Du im Himmel dort 
Vernehmen der Liebe und der Wehmuth Wort. 
Wilhelmshoͤhe, Antheil Tiefhartmannsdorf, d. 8. Jan. 1851, 


Joh. Gottl. Hoffmann, Gaſtwirth und Kirchenvorſteher, 
als trauernder Wittwer. 
Auguſt, Henriette, Ida, Robert und Marie, 
als Kinder. 


Todesfall „Anzeigen 


17¹. (Verſpaätet.) 3 
Den am J. Januar durch Schlag erfolgten ſchnellen 

Tod unferer innigſt geliebten Mutter, Große undd 

Urgroßmutter, der verwittw. Frau Glaswaagrenhändlexin 

Anna Rofina Böhm, geb. Steigemaunn, 

zeigen wir Freunden und Bekannten tiefbetrübt hier 

mit ergebenſt an. 2 1 

Jauer, den 4. Januar 1851. 8 

Charlotte Bath, geb. Rofenberg, 

a als Tochter; 8 x 

nebft Enkeln und Urenkeln, | 


185. Todes8-AUnzeige 

Den am 7. Zantar Nachmittag %3 Uhr in einem Alte 
von 72 Jahren erfolgten Tod unſrer geliebten Gattin un 
Schwiegermutter, Chriſtiane geb. Ludewig, nach 5 
jähriger Ehe, zeigen wir ſtatt befonderer Meldung ergeben 
an. Jauer, den 9. Januar 1851. 2 


Der tiefbetruͤbte Wittwer Chriſtian Siegert, 


ehemals Pfefferkuͤchler. 2 
Philipp Richter, Senator, als Schwiegerſohy, 


Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Paſtor prim. Heuckel 
(vom 12. bis 18. Jaunar 1851). 


Am 1. Sonnt. u. Epiph. Hauptpredigt u. Woche 
Communionen: Herr Paſtor prim. Henckel, 

Nachmittagspredigt Herr Diakonus Heſſe, 
Getraut. 3 } 

Hirſchberg. Den 6. Januar. Herr Ernſt Wilhelm Riedl; 

Prediger am Kadettenhauſe zu Bensberg bei Köln, mit Fräuleſ 
Eliſabeth Agnes Caroline Gſeßel. a" 
Greiffenberg. Den 26. Decbr. Wilhelm Eulenfeld, Schu, 
machermſtr., mit Louiſe Ohmann. — Friedrich Wünſch, Lohgerbtt 


mit der verwittw. Frau Weißgerber Wünſch. 


Geboren. 22 
Hirſchberg. Den 7. Decbr. Frau Lithograph Budras, geh 
Klein, e. S., Carl Richard Herrmann. — Den 24. Frau Tiſchlen 
meiſter Düren, e. T., Anna Marie Joſepha. Den 27, Fin 
Tagearb. Hornig, e. T., Emma Caroline Auguſte. 7 
Grun au. Den 30. Decbr. Frau Häusler u. Handelsm. Lebe 
e. T., Marie Erneſtine. — Den 5. Jan. Frau Gaſtwirth Krauf, 
e. T., Johanne Chriſtjane Pauline. 1 
Hartau, Den 8. Dechr. Frau Gartenbeſitzer Täuber, e. 
Chriſtiane Louiſe Caroline. 5 
childau. Den 22. December. Frau Häusler Rinke, e, 55 
Johanne Erneftine, 5 5 
Heriſchdorf. Den h. Decbr. Frau Hausbeſitzer u. Kaufe 
Handelsm. Hein, e. S. — Den 17. Frau Hausbeß Rücker 
T. — Den 22. Frau Inw. Stammnitz, e. T. 
Greiffenberg. Frau Kreuzſchenkbeſ. Hoffmann, e, & 
Erdmann Robert Guſtav. i er 
Schwerta. Den 30. Decbr. Frau Freigärtner Berndt, u 


z 


I 


’ Geſtorben. 
birſchberg. Den 1. Jan. Johann Ignaz Heinrich Hinke, 
chemal Tiſchlermſtr. u. ſtädt. Todteng-äber, 59 J. 5 M. 1 T. — 

Emma Erneſtine Sophie Marie, Tochter des Töpfermſtr. Hrn. 
Grantke, ! J. 2 M. 26 T. — Marie Louife Amalie, Tochter des 
Tagearb. Zeh, 2 T. — Carl Friedrich Marquart, Ziergärtner, 
47 J. 5 M. 21 T. — Den 2 Hr. Carl Bayer, Königl. Steuer⸗ 
Auficher, 49 J 7 M I T. — Den 3. Pauline Auguſte, Tocht. d. 
Schleferdecker Beier, 2 M. 18 T. — Den 4. Marie Emilie 
Bertha, Tochter des Kunft: u. Eigenthumsgärtner Hrn Wittig, 
9 M. 8 T. — Den 8. Verwittw. Frau Premier ⸗Lieut. Juliane 
Sofephe Klieſch, geb. Elsner, 69 FJ. 3 M. 11 T. 

Grunau. Den J. Januar. Carl Raupbach, Häusler, 74 J. 
6 M. 2d FT. — Den 6. Johanne Chriſtiane Pauline, Tochter des 
Gaſtwirth Krauſe, 1 T . 

Kunnersdor?. Den 3. Jan. Marie Rofine geb. Schmidt, 
Ehefrau des Häusler Rücker, 37 J. 6 M. — Den 5. Ernſt 
Friedrich, Sohn des Bauergutsbeſ. Fiſcher, 12 W. — Den 6. 
Jullane geb. Bien, Eh frau des Inw. Seidel, 70 J. 

Straupitz. Den 6 Jan. Friedrich Auguſt, Sohn des Garten: 
beſiber Fiſcher, 5 M. 26, T. 

Warmbrunn. Den 27 Decbr. Frau Hausbeſ. u. Schneider: 
meiſter Wittwe Juliane Kron, geb. Reichſtein, 70 J. 

Heriſchdorf. Den 31. Decbr. Chriſtian Gottlieb Reichſtein, 
Hausbeſ. u. Schleierweber, 70 J. — Den 2. Januar. Frau 
Hausbeſ. u. Maurergeſell Marie Magdalene Holzbecher, geb. 
Pätzold, 61 J. 6M — Den 6. Verwittw. Frau Hausbeſ. u. 
Gerichtsgeſchw. Johanne Beate Ziegert, geb. Rücker, 75 J. 
7 M. 15%, £ 

Greiffenberg. Den 3. Januar. Herr Friedrich Wehner, 
Poſamentierer, 41 J. 8 M. — Den 7. Auguſte Pauline, Tochter 
des Fleiſchermſtr. Roſemann, 3 M. 

Friedersdorf. Den 4. Jan. Johann David Feige, Groß⸗ 
Bauer, 49 F. 3 M. — Friedrich Zumpe, Müllermſtr. zur Heide⸗ 
mühle, 65 J. e 

Schwerta. Den 30. December. Der vormal. Ueberſchaar u. 
Kirchenvater Johann Traugott Sperlich, 65 J. 

Goldberg. Den 6. Decbr. Johanne Juliane geb. Heidrich, 
Ehefrau des Tuchſcheergeſ. Hennig, 51 J. 3 M. 6 T. — Den 21. 
Carl Heinrich, Sohn des Tuchmachergeſ. Lincke. — Den 23. 
Corl Auguſt Reinhold, Sohn des Schuhmachermſtr. Scholz. 6 M. 
18 T. — Wenzel Herzig, Tuchſcheermſtr., 66 J. 2 M. II T. 
e Hohes Alter. ; 
Straupitz. Den 7. Januar. Johann Ehrenfried Kirchner, 
e 81 J. 2 M. 22 T. 5 1 

armbrunn. Den 19. Decbr. Der Hausbeſitzer Chriſtoph 

Ichirch, 83 J. 10 M. 10 . 

Goldberg. Den 24. Decbr. Die Tagearb.⸗Wittwe Anna 
„Marie Lange, geb. Weindelt, 81 J. 


. Concert Anzeige. 

Freitag den 17. Januar werde ich im Saale der Gallerie 
zu Warmbrunn ein Concert geben, zu welchem ich 
ein hochgeehrtes Publikum hiermit ergebenft einlade. 


Anfang des Concerts Abends 7 Uhr. 
Bin, Entrée a Perſon 5 Sgr. 
Nach dem Concert wird ein Taͤnzchen arrangirt werden. 
Warmbrunn, den 10. Januar 1851. - 


Julius Elger, 
Muſik⸗ Dirigent. 


Verbeſſerung⸗ 
In dem Inſerat Nr. 71, im Boten Nr. 2, Seite 32 erſte Spalte 
(Gefundener Hund), iſt zu leſen ſtatt: Oberwaltersdorf — 
Ober⸗Welkersdorf. ö 
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175. Nachdem das von dem Königlichen Hohen Minifterio 
für Handel, Gewerbe und oͤffentliche Arbeiten unterm loten 
December v. J. IV, 16,457. beftätigte Statut für 
hieſige Schuhmacher⸗Innung hier eingegangen, wird das erſte 
diesjährige Quartal Montag den 3. Februar c. hier 
abgehalten werden, wozu wir unſere Innungsgenoſſen mit 
dem Bemerken einladen, daß das Nähere durch den Innungs⸗ 
boten bekannt gemacht werden wird. . 
Schmottſeiffen, den 6 Januar 1851. . 


Der Schuhmacher⸗Innungs⸗Vorſtaund. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 
199. Freiwillige Subhaſtation 
Das den Bauer Johann Auguſt Seidelſchen Er⸗ 
ben gehörige ſub Nr. 15 zu Beerherg gelegene und ge 
richtlich auf 2,481 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzte Bauer⸗ 
gut wird in termine i l 
den 27, März 1851, Vormittag 11 uhr, 
auf hieſigem Kreis⸗Gericht verkauft. 
Die Verkaufsbedingungen nebſt Taxe ſind in unſerm II. 
Bureau während der Amtsſtunden einzuſehen. : 
Lauban den 29. Dezember 1850. 
Koͤnigliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


186. Nothwendiger Verkauf. 
Zum öffentlichen Verkaufe der zur Biehhändler Karl 
Goldbachſchen Kredit⸗Maſſe gehörigen, zu Jenkau, Lieg⸗ 
nitzer Kreiſes, ſub Hypotheken⸗Nr. 32, belegenen Häusler- 
ſtelle, gerichtlich abgeſchaͤtzt < ? 
auf 300 Rthlr. 3 

haben wir einen Termin auf 3 
den 9. April 1851, 11%, uhr Vormittags, 
in — 5 Partheien⸗Zimmer Bäͤckerſtraße Nr. 89/90 anbe⸗ 
raumt. 

Taxe und Hypothekenſchein koͤnnen in der Subhaſtations⸗ 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

iegnitz den 7. Dezember 1850. 
Königliches Kreisgericht. I Abtheilung. 


187. Freiwillige Subhaſtation. 
Die den Erben des hier verſtorbenen Vorwerksbeſitzers 


Alexander Hoͤfig gehörigen Grundſtuͤcke 


a. das Vorwerk Nr. 2 Haynau, \ 
b. der Garten Nr. 7 hier, . 
e. das Ackerſtuͤck Nr. 2 an der Goͤllſchauer Straße, 
welche zuſammen gerichtlich auf 16,918 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
taxirt worden find, ſollen der Erbtheilung halber öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Hierzu ſteht auf den 
5 6. März c., Vormittags Il uhr, 
in unſerem Partheienzimmer I. Termin an. 2 
Die Taxe und die neueſten Hypothekenſcheine ſind in 
unſerm Bureau J. einzuſehen. Die Verkaufsbedingungen 
ſind die geſetzlichen. 
Haynau, den 6. Januar 1851. 8 
Die Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. I. 
5 ; gez. von Ziegler. 


163. Die der minorennen Johanne Ghriſtiane Raſchke 
gehoͤrige Haͤuslerſtelle Nr. 56 zu Ober⸗Falkenhayn fell 
den 31 Januar 1851, Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſeldſt verpachtet werden. 
Die beſondern Bedingungen liegen in unſerer Regiſtratur 
zur Einſicht offen. 
Schönau den 31. Dezember 1850. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 

3 (gez) Felſcher. 


Brauerei⸗ Verpachtung. 
180. Das hieſige ſtädtiſche Brau-Urbar ſoll in 
einem, auf den 22. Januar d. J. Nachmittags 
2 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe anſtehenden 
Termine öffentlich an den Meiſt- und Beſtbie⸗ 
tenden auf 6 hintereinander folgende Jahre von 
Johanni d. J. ab verpachtet werden; wozu wir 
Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
die Pachtbedingungen im Termine bekannt ge⸗ 
macht werden. x 
Striegau den 6. Januar 1851. 
Die Brau-Nepräfentanten. 


Dantfagung. g 
167. Im Namen der abermals fo reichlich beſchenkten Schuls 
jugend ſtatte ich dem menſchenfreundlichen, mir aber immer 
noch unbekannten Wohlthäter, den herzlichſten Dank ab, unter 
Anerwuͤnſchung froh verlebter Weihnachtstage. 
Adelsdorf, den 24. December 1850. g 
Schroͤdter, Lehrer. 


62. 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 
160. Zur Ertheilung von Unterricht in allen weiblichen Ar, 
beiten, wie zur Aufnahme junger Mädchen in Penfion, bin 
ich jederzeit bereit. 5 
Hirſchberg den 5 Januar 1851. Er 
E. verw. Kolbe, geb. Lorentz, 


130. Stabliſſements⸗ Anzeige. 


Hiermit erlaube ich mir die ganz ergebene Anzeige daß 
ich am hieſigen Orte ein . a 
Lithographiſches Inſtitut resp. Steindrucker 
errichtet habe, und empfehle dasſelbe zu geneigter Beachtung 
indem ich bei ſtets ſauberer und prompter Ausführung dit 
geehrten Aufträge die moͤglichſt billigen Preiſe verſprecht, 

Jauer, den 6 Januar 1851 Fee! 

Wilhelm Grüttner, Lithograph, 


188. Sterbekaſſen⸗ Angelegenheit. 
Die reſp. Mitglieder der Kupferberger Sterbekaſſen⸗ Gg 
ſellſchaft, welche noch Beiträge bis Schluß 1850 an die 
Kaſſe ſchulden, werden von Seiten des Vorſtandes hiermit 
dringend aufgefordert, dieſelben bis fpäteftens ultimo geht, 
1851 einzuzahlen; wer dieſen Termin nicht inne haͤlt und 
verabſaͤumt, hat ſich alsdann ſelbſt zuzuſchreiben, wenn dit: 
ſelbe nach 9. 22. der Statuten als Geſellſchafts⸗ Mitglied 
geſtrichen und dadurch aller Anrechte an die Kaſſe a f 
eht. Da in dem abgelaufenen Jahr 1850 durch die graf, 
ſtrenden Krankheiten weit mehr Sterbefälle unter den Mit 
gliedern vorgekommen als nach der Berechnung durch die 
gewöhnlichen Beiträge prämiirt werden koͤnnen, fo müffen 
ohnedem noch Ertra:Beiträge ausgeſchrieben und eingezogen 
werden, um die zu zahlenden Prämien zu decken; dieferhalh 
wird es doppelt Pflicht für jedes Mitglied, feine Beiträge 
an die Kaffe ſofort einzuzahlen, um dieſelbe in den Stand 
zu ſetzen ihre Verbindlichkeit ebenfalls fo richtig zu erfüllen, 


178. 


Für 


Stotternde. 


Mit Bezugnahme auf eine frühere Veröffentlichung in den Monatlichen Schulnachrichten von 1846, Mi 


No. 5., ſehen wir uns veranlaßt, noch einmal die Methode des Herrn Dr. Lichtinger, nad welche 
er Stotternde gründlich heilt, zu empfehlen. Die Veranlaſſung iſt die ſeitdem vermehrte Anzahl von gelungenen, 
Kuren, welche die in letzter Zeit von vielen Seiten erfolgte warme Empfehlung dieſes tüchtigen Arztes vollkommen 
rechtfertigt, und es uns faſt zur Pflicht macht, die Aufmerkſamkeit Leidender wiederholt auf die ihnen gebotent 
Möglichkeit der Heilung zu lenken. Unſtreitig iſt das Lebensglück fo manches Menſchen von dieſem Gebredien 
und feiner Beſeitigung abhängig. Ein ſolcher darf zu dieſer Methode um ſo mehr Zutrauen faſſen, als fie von 
den früher üblichen Verſuchen, das Leiden wie eine üble Angewohnheit, auf didaktiſchem Wege fortzufhafftt, 
völlig abweicht, indem fie der phyſiſchen Urſache nachforſcht und dieſe auf ärztliche Weiſe verfolgt, fo, daß di 
ganze Verfahren von dem didaktiſchen auf das phyſiologiſche Gebiet hinübergezogen iſt. Daß dies die tichtige A 
und Weiſe fei, wie die Sache angegriffen werden muß, folgt aus dem Umftande, daß auf didaktiſchem Wege mil 
eine dauernde Beſeitigung zu erzielen geweſen iſt, auf dieſem ärztlichen dagegen, unſeres Wiſſens, keine mißlulz 
gen iſt. — Wer alſo ſolcher Hilfe bedarf, wende ſich an die Heilanſtalt des Herrn Dr. Lichtingen 
Dranienburger⸗Straße Nr. 48 hierſelbſt (Berlin). (Schulblatt für die Provinz Brandenburg 1850 Juli — Auguſt⸗ Haft 


5 a f s : Anzeigen. 89 
105. Meine in Pilzen bei Schweidnig vortheilhaft gelegen. 
Schmiede und Freiſtelle 


iſt ſofort zu verkaufen und das Nähere bei mir 5 1 
Aderhold. 


103. Unterzeichneter weiſet die Frau Guͤrtler Eh ri ſt o ph 
auf das 18. Cap. Luck, Vers 9 — 15. 
3 S. . . .3 zu Friedeberg a. Q. 
204 Gummiſchuhe reparirt und beſohlt mit Lederſohlen 
8 Biſchof in Warmbrunn, 


19, Bekanntmachung. 

Durch das Ableben des Kretſchambeſitzers Auguſt Joppich 
in Klonſtz bei Jauer, findet ſich die unterzeichnete Erbin 
des Nachlaſſes veranlaßt: den, an den Kommunal⸗Wegen 
hach Gräbel und Blumenau gelegenen Gerichtskretſcham, 
ſub Nr. I., welcher 3 Stuben, 3 Kammern, 2 Gewoͤlbe, einen 
keller wie Stallung und Scheuer unter einem Dache ent⸗ 
halt und im beſten Bauſtande ſich befindet, nebſt Garten 
und 7 Morgen Ackerland, aus freier Hand zu verkaufen, 
und ladet demnach zahlbare Kaufluſtige hiermit ergebenſt ein: 
ſich ſowohl bei ihr (der Haͤusler⸗Auszuͤgler-⸗Wittwe Jop⸗ 
pich in Ober: Poiſchwitz) als kei dem Orts: Gericht 
zu Klonitz zu melden. 8 

Ober⸗Poiſchwitz, den 6. Januar 1851. 2 

Die verwittw. Joppich, als Mutter des 
Verſtorbenen und Erbin des Nachlaſſes. 


168. Die hieſige Delmühle mit Graupenſtampfer, bei der 
Waſſerbauten nicht zu beforgen find, deren 4 Gebäude größe 
tentheils maſſiv gebaut und im vorzuͤglich guten Bauzits 
ſtande ſich befinden, und wozu 18 Scheffel pfluggängiger 
Boden, 3 Morgen Wieſe, fo wie 2 Obſtgaͤrten gehören, iſt 
ſofort zu verkaufen. 1500 Rthlr. Kaufgeld koͤnnen als erſte 
Hypothek darauf ſtehen bleiben. . 

Nähere Auskunft ertheilt Unterzeichneter, auch wird Herr 
Gerichtsſcholz Glauer hier, die Güte haben, da ich etwas 
entfernt wohne, vorlaͤufige Auskunft zu geben. 

Pilgramsdorf bei Goldberg, den 5. Jan. 1851. 

Gottfried Binner, 
Freſbauerguts-Beſitzer. 


164. Beränderungshalber bin ich geſonnen Meubeln und 
Hausgerathe in meinem Haufe, Prieſtergaſſe Nr. 227, von 
heute ab, aus freier Hand zu verkaufen. Beſonders beach⸗ 
tenswerth iſt ein gut erhaltener Schreib⸗Secretair mit gro⸗ 
sen Spiegelgläfern, fo wie auch einige werthvolle Kupfer⸗ 
ſtiche. Hirſchberg, den 11. Jan. 1851, 

Verwittw. Wundarzt Hempel. 


100. Eine in Ketten gehende neue Mangel, welche ſich 
Bi Bleicher und Faͤrber eignet, nebſt 15 Schock Haſelnuß⸗ 
Melfen, ſtehen billig zu verkaufen in Nro. 89 in Alt⸗ 
Schoͤnau beim Stellbeſitzer Friedrich. 


104. Zucht⸗Stähre⸗Verkauf. 

Die bekannte renommirte hochfeine Stammſchaͤferei zu 
Bertelsdorf, bei Lauban, bietet eine Parthie Stähre zu er⸗ 
mäßigtem Preiſe zum Verkauf. Desgleichen iſt hier ein 
ſehlerfreies Kutſchenpferd, braun, Wallach, vier Jahr alt, 
5 Fuß 6 Zoll hoch, wie auch einige Ackerpferde wegen Ver⸗ 
minderung des Zugviehes, alsbald verkäuflich. 

Bertelsdorf, den 8. Jan. 1851. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


. Grimmig, Inſp. 


IN. Das Dominium Bertelsdorf, bei Lauban, bietet 
eine bedeutende Quantität Bauholz in allen Dimenſionen, 
Pacht im Einzelnen, als in Parzellen; ingleichen auch ver⸗ 
chiedene harte Nutzhoͤlzer, als Eichen, Birken ꝛc. zum Ver⸗ 
Su Hierauf reflektirende Kaufluſtige wollen noch die 
mu eit zum Abtriebe benutzen, und deshalb mit dem 
kthſchafts⸗Amte hier in Unterhandlung treten. 


100% Ein neuer Wagen mit eiſernen Achſen und Leder⸗ 

lacht die Thuͤren t Fenſtern, der Kaſten eignet ſich 
nem Schlitten, fteht zum Verkauf bei dem 

iſchberg. Schmiedemeiſter Guͤttler. 


0 
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200. 


173, Unterrüben und Zuckermöhren verkauft 
C. S. Häusler. 


f Zwei 9 bis 10/ Preuß. Maaß hohe, 
junge, hübſche, ganz geſunde, 5 und 6 Jahr 
alte Pferdchen, die ſich ſowohl zum Reiten 
als Fahren eignen, ſind, mit oder ohne Ge⸗ 
ſchirr und Wagen, zu civilen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Exped, des Boten. 


200. Friſche Sendung a ſtrach. Caviar erhielt 
Bruchmann in Warmbrunn. 


202, Täglich friſche Pfannenkuchen empfiehlt die 


Baͤckerei des Theodor Pudmenzky. 


197. Cautchouc empfing wieder Theodor Spehr. 


176. Holz⸗Ver kauf. 
Dem reſp. Publikum hiermit zur Nachricht, daß der 


Einſchlag des Gebund⸗ und Schirrholzes im ſogenannten 


Eichbuſche zu Nieder⸗Falkenhain begonnen und der Verkauf 


deſſelben jeden Tag an Ort und Stelle erfolgen kann. 


Neukirch, im Januar 1851. 


192. Zu verkaufen. 

Eine Glas Servante, eine ſpaniſche Wand 
(Rokkoko), welche ſich zu einer eleganten Alkovenwand eignet, 
fo wie fonft gebrauchte Gegenſtaͤnde find billigſt zu haben 
bei Wieland, Prieſtergaſſe. 


Hillger. 


Zu vermietheu. 
173. In meinem Wohnhauſe in der gelben Bleiche ſind 
kleine Wohnungen zu vermiethen und bald zu beziehen. 
2 S. Häusler. 
177. Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt das von 
Herrn Ur. Petermann bisher bewohnte edenſo freundlich als 
bequeme Quartier in meinem ſub Nr. 34. am Ringe bele⸗ 
genen Vorderhauſe. Nähere Auskunft daruͤber ertheilt der 
Haushälter Anton Menzel. 
Verwittw. Kaͤmmerer Anders. 


27. Der 2. Stock, beſtehend aus einer Vorder- und Hin⸗ 
terſtube nebſt Seitengemach, Küchen, Boden- und Kellergelaß, 
iſt vom 1. April ab zu vermiethen bei A. Scholtz, 

a ’ innere Schildauerſtr. Nr. 70, 


Der in meinem Hauſe auf der Langgaſſe befindliche 
Verkaufs⸗Laden, ganz hell und trocken, verbunden mit 
einer Wohnſtube und Schlaf⸗Kabinet, nebſt Boden und 
Kellerraum, iſt von Oſtern ab zu beziehen. M. Urban. 


208. 


Miethgeſ uch. N 
196. Ein Logis in der Stadt gelegen, wo möglich im 
erſten Stock, wird gegen Praͤnumerando⸗Miethezahlung 
gefucht; wobei jedoch ein Gewoͤlbe zu einer Niederlage von 
Handelsgegenſtaͤnden gewünfcht wird. 
Das Nähere in der Expedition des Boten. 


a . 64 
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Pe rſonen finden unterkommen. 
184. Ein verheitatheter zuverläßiger We kfuͤhrer in eine 
Waſſer⸗ und Wind⸗Muͤhle kann ſich beim Dominio Nieder⸗ 
Baumgarten fofort melden. 5 


Ein Schleußermann mit Frau 


kann bald ein Unterkommen finden. Näheres ſagt 
198. der Commiſſionair G. Meyer. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
166. Ein praktiſch gebildeter Landwirth, unverheirathet 
und militairſrei, wünſcht ein baldiges Engagement als 
Beamter zu uͤbernehmen. Gefaͤllige Auskunft ertheilt auf 
portofreie Anfragen Herr Kaufmann Otto Blaſche in 
Schweidnitz auf der Kroiſchſtraße. 


Ein Geſchaͤftsreiſender, welcher in eigenen Fabrik⸗ 
geſchaͤften Schleſien, die Mark Brandenburg und Poſen 
jährlich dreimal bereiſt, wuͤnſcht unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen reelle Commiſſionen und Agenturen jeder Branche 
zu übernehmen und werden- Antraͤge franco an die Fabrik 
zu Kotzenau erbeten. 5 


143. Ein junger Mann, der ſeine Lehrzeit in einer Ma⸗ 
terial⸗ Handlung vollendete, ſucht zu Oſtern ein fer⸗ 
neres Unterkommen zu feiner weitern Ausbildung, 

Briefe mit: J. M. poste restante Jauer. 


Lehrlings⸗Geſuch. 
189. Ein Knabe, welcher Luft hat die Schmiede⸗Pro⸗ 
feffion zünftig zu erlernen, kann bald ein Unterkommen 
finden. Das Nähere iſt zu erfragen in der Exp. d. Boten. 


Gefunden. 

170. Auf der Reife von Hirſchberg nach Striegau hat ſich 
zu einem Wagen ein Hund, anſcheinend Jagdhund, maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts von ſchwarz⸗ glatter Farbe mit Pläffe an 
der Schnauze und weißer Kehle, an allen vier Füßen ſchwarz 
und weiß gepunkt und eine weiße Spitze an der Ruthe, ge⸗ 
funden, welcher gegen Erſtatkung der Koſten abgeholt wer⸗ 
den kann. Nähere Auskunft giebt Herr Buchhändler Hoff: 
mann in Striegau. 


169, 


203. Am zweiten Weihnachts: Feiertage hat ſich ein junger 
Hund zu mir gefunden, weiß, mit braunen Ohren und 2 
braunen Flecken; der rechtmäßige Eigenthuͤmer kann ſelbi⸗ 
gen gegen Futterkoſten und Inſerkjonsgebuͤhren zuruͤck⸗ 
erhalten in Nr. 205 zu Grunau, , 


SER Verloren. 

205. Am Sonntage, den 5. Januar, iſt mir ein Hund 
mittler Größe, mit hängenden ſchwarzen Ohren und kurzer 
Ruthe verloren gegangen. Der jetzige Beſitzer wird erſucht 
denſelben abzugeben beim 5 

Böttcher Schoͤckel in Voigtsdorf bei Warmbrunn. 


Geld ⸗ Verkehr. 
102. 5 1 2000 Thaler 
werden bei Pupillarſicherheit und prompter Zinszahlung 
bald geſucht. Nachweis des Suchenden ertheilt die Expe⸗ 
dition des Boten. 5 


Redakteur und Verleger: 6. W. J. Arab nr 


Ne b 0 e ld 55 110 an 8 - 
: thlr. find gegen pupillariſche Sicherheit und pro 
Zinszahlung ſofort zu vergeben. Das Naͤhere zu Yan i 
durch den Commiſſionair Schröter. 
Cöwenderg, den 7. Januar 851. 75 Sr 


Einladungen. 5 
206. Morgen, Sonntag, Abends 7½ Uhr, Sefellen: 
Kranzchen im goldnen Schwerdt. Das Co mite, 
TTTTTT—T—T—T—T—TVTTTTVTT—T—TTTTTTTTTTTTTT 
201, Kuͤnftigen Sonntag den 12. d. M. ladet zu Flügel: 
Muſik ergebenſt ein Döring in Stkaupſtz, 
181. Sonntag den 12. Januar iſt Zange Muſik im hiefige 

Tſchoͤ 


Schuͤtzenſaal . ch ö pe. 
Schmiedeberg, den 9. Januar 1851. 5 


Wechsel- und Geld Cours. 5 
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Hirſchberg, den 9. Januar 181 
T 
Der w. Weizen! g Wetzen Roggen [ Gerſte ] Halt 
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